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politische Rundl‘cbau.
Deutscheo Reich.

st- Ein Telegrammwerhscl zwischen deneSultnn nnd
dem Kaiser hat aus Anlaß der siegreich-en Abweirkämpfe
an der Westfront stattgefunden Der Satt-m gab feiner
Bewunderung für die Truppen ists-d der Hoffnung alll
baldigen deutschen Sieg Ausdruck. Der Kaiser drückte in
seinem Danktelegramm die Zuversicht aus,
deutschen Armeen den Anstürmen trog-n werden bis die
Angrifiskraft der Feinde gebrochen sen-. wird.

·«l- Eine erneute Darlegung-Eber deutschen Kriegszieli
wird der Kanzler allerWahrscheinlichkeit nach im Jieichs
tage nicht geben. .Sn‘emem offenbar auf amtliche Quellei
zuruckzufuhreiiden Artikel schreibt nämlich die Köln Zig.
es sei selbitveritandlich daß hinsichtlich der Kriegsziele ii
diesen Stunden entscheidenden Ringens eine amtliche
Kundgebung sur unzweckmäßig gehalten wird. Über der
Friedensfchluß entscheidet die militärische.Lage. Jm ges
wafltigsten Koalitionskriege der Weltgeschichte könnte Der
Frieden nichtdiktierhsvndern nur durch Verhandlungen erzielt
werden Es sei eine Selbstverständlichkeit dieses Kriegserleb-
nisses,daß deerhn derOpfer die Sicherheit vor ähnlichem Er-
lebnis fein. muß, und ebenso selbstverständlich, daß wir
mvglichst eine Erleichterng des wirtschaftlichen Wieder-
aufbaues davontragen m« ßten. Das übrige ist Vertrauens-
frage. Daß die deutsche egierung nicht sozialdemokratisch-
pazifistisch ist, braucht nicht ausdrücklich versichert zu
werden ebenso, daß sie nicht napvlevnische Gelüste hat«
daß sie mit der Heeresleituug wie bisher, so auch in der
Friedensfrage Schritt für Schritt, Stunde für Stunde zu-
fammenarbeitet, wissen wir. Darüber hinaus müssen wir
vertrauen

+ Als Antwort auf den Beschluß des sozialdemokra-
tischen Parteiausschusses hinsichtlich der Kriegsziele ist
jetzt ein Aufruf für einen deutschen Frieden erschienen,
den der Deutsche Landwirtschastsrat, der Bund der Land-
wirte, Deutscher Bauernbund, Zentralverband deutscher
Jndustieller, Mittelstandsverband, DeutschnationalerHands
luiigsgehilfenverband, Kirchlichssoziale Konferenz, Ost-
markenverein Alldeutscher Verband und eine Reihe anderer
Organisationen unterzeichnet haben. Der Aufruf wendet
sich gegen ‚Den von den Sozialdemokraten geforderten
Frieden ohne Kriegseiitschädigung und ohne Gebietss
erweiterung und fährt dann fort:

Wir brauchen Entschädigungen für die ungeheuren
Opfer unseres Volkes, um uni er wirtschaftliches, kulturelles
und soziales Leben auch nach siegreichem Frieden wieder
aufbauen und die Fürsorge für die Kriegsbesrhädigten und
Hinterbliebenen unserer zefallenen Helden sicherstellen zu
formen. Es gilt, unsere renzen besser zu schützen unsere
Seegeltung zu stärken und durch eiterung unserer Roh-

. to»ffgewinnung unsere Jndustrie zu fördern und unsere
— ustung zur Verteidigung des Vaterlandes sicherzustellen
Wir brauchen Siedlungs and für die Kräftigung unseres
Volkes und für die Mehrerzeugung von Nahrungsmitteln

Ein Frieden unter Verzicht auf jede Forderung schafft
; unserem Volke ‚feine Erleichterung seiner wirtschaftlichen
_ Lage. Er verschärft vielmehr für lange Zeit die Ernährungs-
. schwierigkeitenjndenen wir heute leben Nur ein Frieden-
der uns die Möglichkeit bietet, mit unserer Machterweiterung
auch die Sicherung von Nahrungsmittel- und Rohstoffliefes
rungen au fördern und durchzusehen vermag dem deutschen

. Volke die wirtschaftliche Erleichterung zu bringen die es un-
mittelbar nach dem Frieden braucht. Nur ein Frieden mit
Entschädigung. mit Machtzuwachs und Landerwerb kann
unserem Volke sein nationales Dasein seine Stellun in der

- Welt und seine wirtschaftliche Entwicklungsfreiheit auernd
i ! sicherstellen

« Den Weg zu diesem deutschen Frieden - so heißt es
am Schluß _— dsfnet uns allein der deutsche Sieg. Der
Kaiser und die Führer von Heer und Flvtte verbeißen ihn
und verbürgen ihn uns. Es gilt, ihnen zu vertrauen und
durchzuhalten bis der Sieg den deutschen Frieden bringt.

-I- Jm Hauptausschuß des Reichstags kam es zu einer
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M Aus ra über die Frei e. Von
rittlicher Seite wurde empfohlen da eine uexivn

Werts ebenso wenig angängig sei wie die Belassung des
Hist-tus- quo ante, Die staatliche Tremnmg M M gab
Nonen durchzuführen Die deutsche Verwaltung musfe
den belgischen Staat in zwei Staatsgebilde anlegen,
jiwelche lediglich durch den gemeinsamen Generalng
iiusamniengehalten sind. die uralteSnracharenze abstecken

daß Die »

 

Wir fragen nichts nach Ruhm und Glanz,
Die sind gar bald verdorben;
Uns hat die Not des Vaterlands,
Die harte Not geworden
Für Weib und Kind, für Haus und Herd
Zischen wir das scharfe Schwert,
Zu siegen oder zu sterben

 

und Die Beamten in das Gebiet ihrer Nation verschieben
sowie Flandern wirtschaftlich angliedern den Rat von
Flanderii als Vorläufer des Parlameiits ankündigen und
durch wohlwollende Behandlung der Stadt Gent und der
Vlamen überhaupt der- deutschen Sache dienen Der
Staatssekretär des Innern schloß sich diesen Ausführungen
über diefvdlkischen und sprachlichen Verhältnisse Belgiens,
die der Vlamenpolitik zugrunde liegen, in allem Wesent-
lichen an. Die Verivaltungstrennung werde in engster
Fühlung mit dem Rat vouFiandern bearbeitet und mache
gute Fortschritte Die einheitliche Durchführung der
Vlamenpvlitik auch in den dem Heer und der Marine
unterstellten Gebieten sei-gesichert

Jl- «Jm«Ernährungsaiisschiifz des Reichstages berichtete
Ministerialdirekivr v. Opp en über die Ergebnisse der
Unterfuchungen in der Frage der Gerstenschiebungen
Deutsche und poliiische Besitzer seien bestraft worden, es
werde ohne Ansehen der Person vorgegangen Präsident
v. Batvcki verspricht, die Lieferung von Kohlrübensamen
aus Danemark zu fordern Es sei besser, bei mangeliidem
Saatgut etwas weniger Areal mit Kartoffeln zu be-
pflanzen ——»»Der Präsident der Reichsstelle für Gemüfe
und Obst erklarte, »die Spannung zwischen frischem Gemüse
und Obst unD geDo‘rrtem. schreie zum Himmel. Es konnte
aber nicht eiiigeschritten werden, weil der Kleinhandel schon
so· hohe Preise gezahlt hatte, daß ein Eingreifen ihn
ruiniert hatte. ·Jn diesem Jahr sollen Erzeuger- und Ver-
brauchshvchstpreise verordnet und die Kontrolle durch den
Schlußschein geubt»werden Die Gemeinden sollen die
Groß- und Kleinhandlerpreise überwachen Man werde
sämtliche Fabriken sueDdrrgemüse und Marmelade unter
Kontrolle« stellen .. mussen Der Sauerkrautpreis darf
IFllPfenmg nicht ubersteigen wer mehr nimmt, ist straf-

ig.

öfter-reich — angarn.
- x In einer Unterredung äußerte sich der Chef des
vsterreichiichkungarischen Generalstabes Freiherr n. Lirz
udcr die militarischc Lage. Er führte dabei aus, daß
die Lage an. denFrvnten der Mittelmächte die denkbar
gunstigste sei. Die deutsche Westfrvnt stehe unerfchüttert
und an·einen Durckibruch der Feinde sei nicht zu deuten
Die wirtschaftliche Lage ist zufriedenstellend, wobei ins
Gewicht fällt, daß sich die Wirtschaftslage der Feinde durch-
den U-vat-Krieg zusehends verschlechtert.. Die Volks-
beivegung in Rußlaud, die eine Unternehmung an der Ost-
frvnt in absehbarer Zeit nicht wahrscheinlich macht, hat
vnenbar auch eine gewisse Wirkung auf die italieni’che
Front gehabt-» Die, trotz der Kämpfe im Westen und m
Macedvnien nicht in Bewegung gekommen sei-

Belgien. _
x Einen Aufruf des unterdrückten Flaiueiivolkes an

den Friedenskongreß in Stockholm richtet die sämisch-
foz!::listische Arbeitergemeinschaft, die ihren Sitz »in Ant-
weusenvhats Jn dem Aufruf wird betont, daß die
Lage der Flamen in der Welt weniger bekannt
sei als die der Jren Polen unD Finneii,. daß aber
die Lage der Flamen eine um so schlimmere fei, als die
belgnche Sache einer der kriegführenden Parteien als Lanze
und Schild diene. Jn Belgien seien die Flamen vvn
jeher in ihrer freien Entwicklung gehemmt gewesen; seit
85 Jahren habe die »Regierung in Belgien das Helmi-
sche Volk zurückgedrängt Wer für den Frieden sei,
der müsse deshalb sur die Sache Flanderns eintreten:
Denn »nur in dem föderativen Aufbau Belgiens, also in
der Selbständigkeit von Flandern und Wallonien liege
das Heil des zukünftigen belgischen Staates. Die belgische
Regierung suche das Verlangen nach Selbstverwaltung des
flauuschen Volkes dadurch zu unterdrücken, daß fie die
mit Zuchthausstrafe bedrohe, die sich mit dieser Frage be-
fassen Deshalb »wende sich die Arbeitergemeinschaft an
den Kvngreß mit der Bitte, daß er für die gerechte
flamische Sache eintrete.

« Spanien. Äc- FIFÆTYHLP«Ier— ·71«2,-s-,..·» »

x Wie spanische Blätter andeuten, ist der Rücktritt Des!
englischen Botschafters Sir A. Hardinge »durch sehr ernste-«
Vorgänge veranlaßt worden, die noch nichtn vervffentlicht
werden könnten Jn Madrid geht das Gerücht um, daß;
Hardinge sich durch Teilnahme an einem Komplott zur;
Beseitigung des Königs Alfons kompromittiert habe. .«.«,.....-.-

 

Marktknleuder (ti=Krain-, Bis-Pferde-, V=Viehmarki).

l4. Mai.
(2 KTopf), Parchwitz (K.), Sproitau (K.), Wünschelburg (R).

5. (1193.), Krappitz (V«ls), Kreuz-barg (VP.), Löwenberg (KVPSchw.«", Lublinitz
iVP), Oels iKV.), Ovpeln (VP), ”Briefing (3113.), Wohlau (KB.).
("KV), Wiednitz mVSchw ).

J- Greiffenberg (KV«BSchw-), Habelschwerdt (V), Hoyetswerda (Wollin.), Prim-
"‚ tenau (VP.).
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Auras (K.), Liebau (2 K.), Löwenberg (K.), Müiifierberg
15. Bauerwitz

_ 16.Uh&
18. Greiffenberg (lk.), Ruhland iSchw.). l9.

 

 

Schweden.

x Die Wirkungen des Krieges auf das Wirtschafts-
leben der Neutralen macht sich immer deutlicher bemerk-
bar. Wie die Kriegführenden so sieht sich auch Schweden
seit Einführung der Zivildienstpflicht gezwungen Die
egierung hat bereits eine Vorlage eingebracht, die weit

umfassender ist als die deutsche Durch sie werden alle
mannlichen unD weiblichen Staatsbürger zwischen lt} unD
130 Jahren der Zivildienstpflicht unterworfen Sie formen
durch Regierungserlaß einberufen werden Im Prinzip
umfaßt die Dienstpflicht das ganze Wirtschaftsleben Sie-
iou aber vorläufig nur zur Beseitigung des Holzmangels
in Anwendung gebracht werden
X Diefür den 15. Mai angesetzte internationale sozia-

listische Koiiferenz in Stockholm wird von den franzvsi-
schen- Sozialisten nun duck. nicht besucht werden-

Rußland.

x Wie groß die Unsicherheit in Petersbnrg eingentlichi
ist, bezeugt die letzte Nummer des Blattes ,,Rjetsch", dass
Miiiukow nahesteht ,,Rjetsch« bringt von eimem einzigeni
Tage der süngsten Petersburger Unruhen folgenden Mel-i
Dnngen: Aus einem Auto, das durch den Revisdeer
spett raste, wurde dgs Feuer auf Mitglieder der Milizens
eröffnet. Diese erwiderten das Feuer, wobei von Dem
Jnsassen des Kraftwagens eine Frau, ein Leutnant und-
ein Freiwilliger getötet wurden Am Nachmittag ertdiitensz
auf dem Snamenski-Platz Gewehrschüsse, wobei zwei Sol-Z
Daten getötet unD zwei weitere schwer verwundet wurden-

. .. . Griechenland. Iszssfzzsskstzz ; M

1x Der Rücktritt des Ministeriums Lambrv « ist« zur:
Tatsache geworden Das Kabinett Zaimis ist an die;
Spitze der griechischen Regierung getreten Zaimis über-i
nimmt auch das Ministerium des Äußern Der 62jährigei
neue Lenker der Geschicke Griechenlands war bereits im;
Kriege einmal MLiHiisterpräsidenh vom Oktober 1915 bis
September 1916. - ie fein Vorgänger Gunaris, sv weigert
auch er sich damals standhaft, allen Erpressungen des Ver-
bandes zu gehorsamen ,«»und mußte deshaleeiiienPosteiJ
verlassen « . »s—«"« «

Hmerika.
x Wie aus Riv de Janeirv gemeldet wird, ist der

brasilianifche Außenminister Lanro Muller - zurück-
getreten. über Die Gründe dieses Rücktritts gehen ver-
schiedene Erklärungen um. Es konnte im). daßngurv
Müller, der von einem deutschen Vater stamth den Ver-
bandsgewaltigen nicht hinreichende Sicherheit fur ihr Ziel
bietet, Brasilien in den Krieg hineinzuziehen Andernfalls
ist es aber auch möglich, daß er gerade uber sein zu
scharfes Auftreten gegen Deutschland gestvlpert ist. Denn
er hat die Beziehungen abgebrochen und dem deuts en
Gesandten die Pässe eingehandigt. Inzwischen aber h en
sich in Brasilien starke Stimmen fur die strengste Neu-
tralität erhoben

x Die brasilianische Regierung hat durch Vermittlung
der fchweizerischen dem deutschen Auswartigen Amt mit--
geteilt, daß die deutschen Schiffe m Brasilieu durch-,

brasilianische Marinemannschaften besetzt worden seien-
Die Maßnahme trage nur polizeilichen Sicherungscharath
nicht den einer Beschlagnahme. Die Besetzung habe inder
besten Ordnung stattgefunden lind die»deutschen Schlüs-
besavungen seien, ohne daß ihre fruhere Lebensweise
geändert worden wäre, an Bord belassen worden Der
Grund zu diesem Vorgehen liege in Zerstvrungshandlungen
Der deutschen Besatzungen gegen die Schiffe. j- Inzwischen
hat auch Guatemala die diplomatischen Beziehungen mit-«
Deutschland abgebrochen Der Gesandte in Berlin hat um
seine Pässe gebeten

x Wie jetzt festgestellt worden ist, entstammt Wilsons
Note vom Frieden ohne Sieg nicht seinem eigenen
Geiste. Die ipanische Presse macht nämlich die interessante
Feststellung, daß sich diese Note als eine teilweise sogar

-. . «-..-..MJ.I-

» wörtliche Wiedergabe eines Manifeftes erweist. das Don
Pedro, Kaiser von Brafilien im Jahre 1864 gelegentlich
des Sezefsivnskrieges an den damaligen Präsidenten Lin-
roln richtete. Die Anhänger Wilsvns werden sich gewiß
freuen daß die eigenartigen tief demokratischen Gedanken
Zeg Friedensvräsideiiten den Vorzug so hohen Alters
a en



Nah Und fern.
xu Die Kriegstraunng des Generalobersten v. Kessel.
n der Berliner Garnisonkirche fand Montag die Kriegs-
auung des Oberkommandierenden in den Marien, General-

oberstenv Kessel, mit Fräulein Katharina v. Borstell statt.
Der Feier wohnten nur die nächsten Verwandten und der
Persönliche Adjutant des Oberkommandierenden, Oberst-
eutnant v. BergesHeirendorff bei. Nach der Trauung
fand in einem Hotel ein einfacher Empfang statt.

- Masche Preiåsteigerunw Bei einer großen Pferde
versteigerung, die iiingst im Königlichen Marstall zu Berlii
stattfand, ereignete sich ein Vorfall, der beweist, welchi
Preise Ietzt sur Wagenpferde gezahlt werben. Laut Bekannd
machung sollten die Gebote in Doppelkronen erfolgen
Einem der Bietenden wurde ein Pferd für 200 Doppel-
frönen zugeschlagen. Als er bezahlen sollte, erklärte e
er habe angenommen, daß eine Doppelkrone 10 Mar
4EheiånPfDike Steigung. desl Mardstalles vlersteigerte danach
a er no einma, un 'e t ra te e? so

5020 Markt I B ch J gar
Startes Fernbebem Ungewöhnlich lange wurden

am 1. Mai, abends, die Erdbebenanzeiger zu Jugenheim
durch ein Sudseebeben von katastrophalem Charakter in
Bewegung gesetzt. ·Die Auszeichnung begann abends
83/4 Uhr (Sommerzeit). Die stärkste Bodenbewegung war
kurz vor 10 Uhr. Erst morgens 3 Uhr erlosch die Be-
wegung. Der Erdbebenherd liegt schätzungsweise 16000
Kilometer entfernt in der Nähe der Sanioa-Jnietn.

« _ Ein Sohn Bouar Laivs in türkischer Ge an eu-
{einein ßollänbifchen Zeitungsmeldungen zufolge fistgbei
einem der JungstenGefechte in Palästan der zweite Sohn
es englischen Ministers Bonar Law in türkische Gefangen-
chaft geraten. «

J: Die eingeschmolzeue Kaiserin. Einer Petersburgei
Meldung zufolge wurde das mächtige Bronzedenkmäl der
Kaiserin Katharina lI., das dte Stadt Petersbnrg seinerzeit
tnetth ungiejheureisi ltäöosteät ertrichtete auf Wunsch der Ein-
o ner e er e en a ich einge chmol en. So ver-

geht irdischer Ruhms z
Schließung von Miihlenbetrieben. Jm Kreis;

Wittenberg wurden im Anschluß an die jüngsten Bestands
aufnahm-en 48 Mühlen wegen Unregelmäßigkeiten bis zum
Jahre 1918 geschlossen.

,-

Phosphorfunde im Vogtland. Jn den silurischen
Schiefern bei Ronneburg im Bogtland finden sich schichts
weise kugelartige Gebilde, die als Phosvhoritknollen be-
kannt sind. Sie» enthalten bis zu 50% chemifch gebundenen
Phosphor, der Ietzt zu verschiedenen Zwecken sehr gesucht
ist. Geh. stieg-Rat Professor Beyschlag von der Königl..
Geologischen Landesanstalt in Berlin weilte kürzlich an
Es: Fundstelle, um sich persönlich oon den Fanden zu über-
engen. « i

. Die Genickstarre fordert in Dänemark, wo sie seit
nniger Zeit wüten immer mehr Opfer. Bemerkensivert
fit, daß die Epidemie dort unter ganz neuen, nie gekannten
Erscheinungen auftritt. Die Arzte sind ersucht worden.
über ihre «Wahrnehmungen genaue Mitteilungen an das
Seruniinstitut gelangen zu lassen.

Drei·- » Der Bazillus des Gelenlrheumatismus.
französische Arzte haben einen Bazillus, der dem Gelenk-
rhenmatismus ähnliche Krankheiten hervorruft, entdeckt.
Bei Einimpfungen an Kaninchen _unb Meerfchweinchen
konnte der Krankheitsverlauf wissenschaftlich festgestellt
werben. „._. "

‚h Tod des Montblanc- Flieget-s Parmelin. Jn
EBarese (Jtalien) ist bei einem Ubungsflug der schweizerische
Flieger Parmelin, der bei Kriegsausbruch in italienische
kDienste getreten war, tödlich verunglückt. Seinen großten
IzTriumph feierte er im Jahre 1914, als er von Collexsi
'Boffn bei Genf aus über den Montblanc flog und nach
einer Stunde und 26 Minuten bei Aosta landete.

.‚ Eisenbahnnnglück „
Auf der Hauptstrecke zwischen Regensburg unb Num-
berg, bei dem Orte Eichhofen, ereignete sich ein schweres
Eisenbahnunglück. Durch einen Dammrutsch entgleiste ein
Güterzug, wobei 20 Wagen schwer beschädigt wurden. Ein
Wagenwärter wurde getötet. Sechs Reisende wurden
schwer verletzt. Die Strecke ist vorläufig gesperrt.

Große überschwemmungen in Sudrufxland Jnfolge
des Eisganges und der Schneeschmelze sind in Südrußland
große· Überschwemmungen eingetreten. Jn Kiew hat bie
elektrische Beleuchtung aufgehört. Die Wasserzufuhr ist
abgeschnitten und der Straßenbahnverkehr steht still. Eine
zgroße Anzahl von Booten wird zu Rettungszwecken ge-
sbraucht Die Uberfchwemmung hat sich durch einen
sDammdurchbruch ausgebreitet. Bei Rostow stehen weite
Strecken Landes am linken Ufer des Don unter Wasser.

Ein politisches Banernghmnasium. Jn Liskonü
lGeneralgouvernement Warschau) wurde auf Anregung der
Geistlichkeit für Schüler aus dem Bauernstande ein Grim-
Iiasium mit Jnternat gegründet. Die Schüler werden
außerhalb der Schulzeit mit Feldarbeiten beschäftigt. Jhre
Lebenshaltung (Unterbringung, Kost) ist derart, daß .sie
aus ihrem Lebenskreise nicht herausgerissen werden, sondern
Bauern bleiben und den Bauernstand achten lernen.

lvsivn in einer Sp«rengkapselsabrik. Jnfolge
großer nvorsichtigkeit einer Arbeiterin ereignete sich in
der Sprengkapselfabrik in· Troisdorf bei Köln eine schwere
Explosion, bei der d»reißig«Arbeiterinnen tödlich verletzt
wurden. Die Explosion bliebw dank den Sicherheitsmaß-
nahmen auf ihren Herd beschränkt, so daß der Betrieb eine
Störung nicht erleidet.

» Eine neue Stiftung des Senatvrs Possehl. Senator
Possehl in Lübeck hat seinen großen Stiftungen der letzten
drei Jahre eine „weitere hinzugefügt Aus Anlaß des
701ahrigen Jubilaums der Firma L.-Posfehl u. Co. er-
richtete er eine Pensionskasse für seine Angestellten und
Arbeiter, der er 500000 Mark als Grundstock überwies-

infolge eines Dammrutsehes.
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Frau v. Kessel in Piitain Frau v. Kessel, die
Gattin des Oberkommandierenden in den Marien, ist nach
ihrer vor wenigen Tagen erfolgten Kriegstrauung sofort
wieder nach Mitau abgereift, um ihre Tätigkeit als
Leiterin eines dortigen Erholungsheiins für Offiziere
fortzusetzen.

Sämtliche Berliner Badeanstalten wegen. Kohlen-
mangel geschlossen. Wie die Berliner städtische Bau-
deputation bekanntgibt, werden sämtliche Badeanstalten
Berlins infolge Mangels an Kohlen und Personal voll-
ständig geschlossen. Die Badeanstalten der Nachbarorte
Neukölln, Charlottenburg, Steglitz usw. bleiben dagegen
nach wie vor im Betrieb.

Sie werden wieder munter. Die amtliche An
kündigung, daß Silber- und Nickelinünzeii außer Kurs ge-
setzt werden sollen, hat bereits den Erfolg gehabt, daß in
allen öffentlichen Kassen, Bänken wie Spartassen reichlich
Hartgeld eingezahlt wird. Die Einzahler erklären offen,
daß sie das ausgespeicherte Geld, ehe es seinen Münzwert
verliert, lieber herausgeben. Auch Jubiläumsmünzen
werden seht vielfach in Zahlung gegeben. Man hatte schon
geglaubt, daß die Kleingeldhamster auf ihren Schätzen
ewig schlafen wollten, aber man sieht: sie sind ganz plötzlich
wieder munter geworben.

- Von einer Lawine verschüttet. Freiherr Elimar
D. Sonnberg, Leutnant im 1. schweren Reiter-Regiment in
München, der einzige Sohn des Verstorbenen Prinzen
beinrich von Hessen und seiner morganatischen Gemahlin,
ier früheren Darmstädter Hofopernsängerin Milena, ist mit
iinigen Begleitern bei einer Bergtour im Kleinen Waisen
ial im Bregenzer Wald von einer Lawine überrascht und
serschüttet worden. Die Leichen wurden durch eine
Rettungsmannschaft ausgegraben. Der junge Offizier war
im Felde schwer verwundet worden unb hatte als Wieder-
genesener zur Erprobung seiner Kräfte die Bergtour unter-
nommen.

Anatole Franees Schwiegersohu gefallen. Bei
den letzten Kämpfen in der Champagne fiel im Alter von
29 Jahren der französische Schriftsteller Michel Psichari,
ein Enkel Ernest Renans Psichari war mit einer Tochter
des Dichters Anatole France verheiratet.

Hohe Saineideis»preise. Die Schneiderzwangsinnung
in Neukolln bei Berlin beschloß, bei der Anfertigung von
Bekleidungsstucken, zu»denen die Kunden den Stoff selbst
liefern, eine Preiserhohung von 80% eintreten zu lassen.
Sie begrundet das damit, daß die Schneiderzutaten im
Kriege um mehrere hundert Prozent im Preise gestiegen
seien.· Die Berliner Zwangsinnung erklärt demgegenüber,
ldalßt sie einen solchen Aufschlag ffür ganz ungerechtfertigt
a e.

Weggeivvrsene Lebensmittelpakete. Auf dem Ko-
nitzer Bahnhos finden seit einiger Zeit eingehende Lebens-
mittelrevisionen statt. Aus Furcht vor solchen Revisionen
haben in·den letzten Tagen verschiedene Reisende ihr Gepäck,
in bem sich unrechtmaßig erworbene Lebensmittel befanden,
teils ausdem Fenster geworfen, teils in den Wagenab-
teilen zurückgelassen So fand man neben der Eisenbahn-
strecke Pakete mit zusammen 85 Pfund Schweinefleisch und
in den Abteilen 75 Pfund Schweinefleisch.

, Absturz eines Schwebebahnwagcns. In Bannen-
fuhr ein Motorivagen der Schwebebahn auf einen strom-
In?» gewordenen, hängen gebliebenen Doppelzug, dessen
letzter Wagen durch die Wucht des Zusammenstoßes
aus dem Gleis gehoben wurde und aus 20 Meter
Höhe in den Wupperfluß stürzte. Die vier Jnsassen
des Wagens erlitten wunderbarerweise nur leichte Ver-
letzungen

, sMangel an Zeitungsvapier in England. Jn der
englischen Papierindustrie ist eine Krise eingetreten. Die

Zufuhr von Rohstofsen hat fast gänzlich aufgehört. Mehrere
Papierfabriken, vor allem die, welche Zeitungspapier er-
zeugen, mußten den Betrieb einstellen. Fur englische

Kriegslügen wird aber wahrscheinlich immer noch Papier
genug vorhanden sein.

Zweihundertjahrfeier eines Kürassierregiinents

Das Kürassierregiment Nr. 5, das in Friedenszeiten in

Riesenburg, Rosenberg und Deutsch-Eylau in Garnison
liegt, konnte dieser Tage das Fest seines 2001ahrigen Be-
stehens feiern. Die in Rosenberg garntsonierende Ersatz-
eskadron des Regiments veranstaltete eine Erinnerunas-
feier mit feierlichem Gottesdienst.

Noch ein neuer Komet. Nach Mitteilungen der
Zentralstelle in Kiel wurde am 27. April der zweite Komet
dieses Kriegsjahres entdeckt: der Entdecker ist der Astronom
Schaumasse in Nizza. « Kometen galten abergläubischen
Leuten von jeher als Vorzeichen blutiger Kriege, da wir
aber bereits im Kriege sind, werden uns die neuen Kometen
wohl nicht mehr viel anhaben können.

Tod des »Königs der Boheme«. Jn Berlin starb
im Alter von 41 Jahren der früher vielgeiiannte Kabaretts
länger Dannh Gürtler, der sich selbst als König der
Boheme«' zu bezeichnen pflegte. Seine ,,Berühmtheit« er-
langte er weniger durch seine Kunst, als durch die phan-
tastischen Streiche, die er ausführte. So fuhr er einmal
in einer rheinischen Stadt, wo er eine Gefängnisstrafe ab-

" sitzen sollte, mit einem Biergespann vor dem Arresthause
vor. Gürtler hat mehrere Jahre im Jrrenhause zugebracht
und hat dann später ein närrisches Buch über Jrrenhäuser
geschrieben.

, Panik in einer Kirche. Während eines Gottes-
dienstes in der von Menschen überfüllten Kirche von Santa
Chiara in Rimini erlitt eine Frau einen, Krampfimfall.
iJhr Schrei rief im Publikum eine Pamk hervor; vier
IKinder und eine Frau wurden getötet, zehn Kinder schwer
verwundet. -

Roald Amundsens Nordpolexped.. lkor-
ivegische Storthing bewilligte mit allen Sin.«.«.sn gegen

‚echt sozialdemokratische nach dem Borschlage des Haus-
haltansschusses einen Kredit von 200 000 Kronen für Roald
Amundsens Nordpolexvedition.  

Grosze Unterschlagungesiii Vudavest. Der frühere -
Generaldirektor der Sparkassenaktiengesellschaft der ungari·"
schen Beamten und Staatsangestellten Michael Erdeln ist
wegen großer Unterschlagungen in Budapest in Haft ge-
nommen worden. Er hat Gelder der Sparkasse zu Privat-
speknlationen verwendet und bedeutende Beträge verloren.
Esst räume ein Fehlbetrag von etwa 500 000 Kronen fest-
ge e .

- Frankreichs Einheitsfchnh. Französische Fachblätter
der Gchuhbranche kündigen an, daß infolge einer weiteren
Erhöhung des Lederpreises die Regierung sich mit der
Absicht trage, einen Einheitsschuh für die gesamte Zivils
bevölkerung einzuführen Da man die Franzosen nicht
unter einen Hut bringen kann, will man sie wenigstens
in einen gemeinsamen Schuh stecken.

Brand in einer französischen Fabrik für Feuer-
werkskörper. Nach Pariser Blättern ereignete sich in
dem durch eine Straßenbahn mit Paris verbundenen Flecken
Genneoilliers in der für die Landesverteidigung arbeitenden
Fabrik für Fenerwerkskörper ein Brand, der die Holz-
baracken auf 8000 Quadratmeter Ausdehnung zerstörte.
Der Schaden ist sehr beträchtlich.

Eine dänische Studienkommission in Deutschland.
Auf Veranlassung des dänischen Ministers des Jnnerii
reist eine dänische Studienkommission nach Berlin, um sich
über die Maßnahmen zur Lebensmittelversorgung, über
die Einrichtung dersVolksküchen, sowie über die Wohnungs-
und Teuerungsfrage zu unterrichten. Nach Berlin sollen
auch andere deutsche Städte besucht werden. Für die
Reise sind l4 Tage in Aussicht genommen.

Groszzügige Schwindelcicn eines italienischen
Kriegslieferantem Wegen Unterschlagung von fast 7 Mil-
lionen Lire wurde in Rom der Theaterunternehiner und
Kriegslieferaiit Graf Lucas Cortese verhaftet. Der Herr
Graf ist Herausgeber einer Theaterzeitung, Besitzer eines
Neapeler Theaters und Begründer eines fast alle großen
Theateraesellschasten Italiens umfassenden Theatertriists.

, Keine Schützeufeste in diesem Jahre. Die Schützen-F-
xiioen der»Mar·k Brandenburg haben beschlossen, mit Rück-i
zchtauf die Zeitverhältnisse auch in diesem Jahre keines
ezchutzetifeste abzuhalten, »Die dadurch erzielten Erfparki
ciisse finden fur die Kriegsfürsorge Verwendung. ' Die
meisten Gilden haben sich ihrer zum Teil wertvollen und
Jahrhunderte alten goldenen Ehrenketten entäußert unb"
»e- mit « anderen metallenen »Prunkstüclen an die Gold--
kammelstellen abgeliefert. - '"«s« um l!s:72-s-sigsiz«3-,;».-x«sp -: u: sent

» Der Haiiifterbau."s«"«DaßHauch sogenannte meine;
Beute“ hamftern, · konnte« durchs-eine kürzlich «beiT-einem:
Kutscher in Warnsdorf vorgenommene Haussuchung fest-z
gestellt werben: es wurden nicht weniger als 164-Pfund7
Zucker,« 50 Pfund-Seife, 40 Pfund Weizenmehl, «82 Pfund
Bohnenkaffee,s - 32 inundrTalgAsZO dstund Butterschmalz, Q-
24 Pfund Malzkasfee, 22 Pfund Speck,s 18 Pfund Roggen-;
mehl, 8 Pfund ausgelassenes Fett und zwei-Fässer Pflaumen-s ,
mus gefunden.und-beschlagnahmthzfzusn.— ‚ging-55* «f: i; -..—·«.«i
f“ « Neue Briefmarkeu geben ins-Kürze »die"Bereinigtens
Staaten heraus, und zwar für das Gebiet der von ihnen}
erworbenen Jnselgruppe ,,Dänisch-Westindien«. -" Die däni-t
iche Postverwaltung wird ihre alten Briefmarkenbeständes
von Danisch-Westindien«mit einems,-,Annullierungsstempelk,
versehen und zum doppelten Wertbetragean Sammelliebes
haber abgeben. »Der Ertrag aus diesem. -i«·si»f«u1rkenvere"
kan soll wohltatigen Bestrebungen in Dä..s»innrk zugutet
kommen - . ‑ _ .. - -. . ‑ ._..

« - Von einer Lawine verschüttet wurde, vwie aus
Jnnsbruck gemeldet wirb, der Zilles.taler Bergfuhren and
Wirkeasifisbesteiger Heorg Kröll, ein Fremdenfuhrer von

e ru .

Der Gipfels-nickt der Hamsterfrechheit ist wohl von
einem im Dienste des Hofmarschallamts des verstorbenen
Königs von Bayern fte' enden Automobilchausseur erreicht
worden. Er bennnte ein i":-siigliches Auto zu Hamsters
sahrten in die Umgebung der Stadt München. Endlich
wurde er aus frischer Tat ertappt. Die Lebensmittel
konnten beschlagnahmt werben.

- ‚ Doppelmord in Warschan. Ein geheimnisvolles
kPerbrechen beichäftigt gegenwärtig die Wartchauer Polizei.
Man fand die 40 jährige Ehefrau des Rabbiners S»chaniro,
sder aus einige Tage verreist war,sowie ihr 151ahriges
Dienstmädchen Golde Esler mit durchschnittener Kehle
ermordet vor. Näheres konnte bisher nicht ermittelt
werden, da der t4jährige Sohn Schapiros fortwahrend
in Krämpfe fällt nnd nicht vernehmungsfahig ist.

Ein nioderner Avranam a Santa Clarm In Ein-
siedeln in der Schweiz starb dieser Tage Dr. Franz Sales
von Tiefenthal, einer der eigenartigsten Kanzelrednek un-
serer Zeit. Seine merkwürdige Beredsamkeit hatte ihn
weit und»breit beruhmt gemacht. Eines Tages hielt er eine
Predigt uber das Fluchen, das damals zu einer üblen Ge-
wohnheit seiner Klosterschuler geworden war. Diese Predigt
begann zum Entsetzen aller folgendermaßen: ‚ßimmels
berrgottsakrament, verdammt noch mal . . . ja, staunt mich
nur an. so höre ich euch oft rufen, unb das ist Sünde.«
Ein andermal, vredigte er über die Ehrungen: »Ein
Theolog«, sagte er, der nicht lachen kann, ist ein halber
Kehre Wek»dik Wahrheit hat muß fröhlich fein.
Schließlich mussen wir ja doch sagen, daß unter Reben
nichts weiter ist als ein guter Win- über. den man ewig
lachen musi,O _

Weibliche Richter in Ruleand. Reuter meldet aus
Petersburg: Die ersten vier Frauen sind zum Richteranit·
in Petersburg und Moskau zugelassen worden.

Niedergang des englischen Rennsports. Die durch,
den verschärften U-Boot-Krieg hervorgerufenen Nöte Eng-

 

 

· lands dürften auch zum Niedergang des berühmten eng-
lischen Rennsports führen. Da der gegenwärtige Umfang
der Haferfütterung für Rennpferde das Ausgehen derA
Hafervorräte vor der Herbsternte befurchten» laßt, will man
nur noch die besten Zuchtpterde mit Hafer-: futtern. Dadurch
würde die Zahl der brauchbaren Rennpferde rmn 4000 auf
100 herabgedrückt werben. - .

 



Die libcrfiihrung von Leichen vom Kriegsschauplaß

nach der Heimat ist nach einer Verfügung des Kriegs-
ministeriums von Mai bis Ende September unstatthaft.

Soweit Leichenüberfiihrungen bereits genehmigt waren,
dürfen sie bis Ende Mai vorgenommen werben.

. Verhängnisvoller Hauseinfturz. Jn dem liguri-

schen Jndustrieort Fegino ist ein im Bau befindliches Ge-
bäude eingestürzt. Bisher sind l_0 Tote und 20 Ber-
ivundete geborgen. Weitere Opfer liegen unter den Schutt-
Iiassen begraben. - -

. Hundert Jahre alt. Jn Groß-Eulau ‚bei Sprattau
beging in voller Rüstigkeit der frühere Gutsbesitzer Schroder,
Vater des früheren Sprottaiier Kreisarztes Dr. Schroder,
seinen hundertsten Geburtstag.

, Ein Wein- und Bicrvcrbot in Schweden. Jn
Schweden wurde ein zeitweiliges Bier- und Weinausschank-
verbot erlassen- Bis zum 7. Mai darf dort in den Gast-
häusern weder Wein noch Bier noch irgendein anderes
alkoholisches Getränt verkauft werben.

- Die Deutschen am Ncivyorkcr WietropvlitawTheaten

Der Verwaltungs-rat des Metropolitan-Theaters in New-
vork beschloß, nur die Opern verstorbener deutscher Ton-
setzer im Spielplan beizubehalten. Durch diesen Beschluß
werden von den lebenden deutschen Tonsetzern hoauptiaailich
Humperdinck und Richard Strauß betroffen. Die deutschen
Sänger und Sängerinnen sowie die deutschen Direktoren
des Theaters sollen bleiben dürfen, so lange sie sich .,gut
verhalten".

Errichtung eines bulgarischcn Gciicralkoiisulats. In
Anbetracht der zwischen Deutschland und Biilgarien bestehenden
lebhaften Handelsbeziehungen, sowie der Bedeutung Dresdens
als größter Handelsplatz Europas für orientalische Tabale,
wird die Mitteilung von Interesse sein, daß demnächst ein
Königlich Bulgarisches Generalkonsiilat in Dresden errichtet
wird. Herr K. S. Kommerzienrat Hugo Zieh-, welcher als
Inhaber der Orientalischen Tabak- und Zigarettenfabrik Yenidze,
Dresden, seit vielen Jahren Handelsbeziehungen zum Orient
unterhält, ist zum Generalkonsul von Bulgarien in Dresden
ernannt werben.

"" N..-“

Unglück auf der Berliner Uiitcrgriindbahn.
Dienstag nachniittag gegen 51X2 Uhr fuhr ein Zug der

Untergrundbahn, der von der Station Schönhauser Tor kam,
vor dem Bahnhof Alexanderplatz auf einen haltenden rangie-
reiiden Zug auf. Der Zusammenstoß war sehr heftig, es wurden
30 Personen verlegt, davon zwei schwer.« Der Führer des
Zuges, ber anfgefahren ist, wurde vom Dienst enthoben. Ob
der Führer das Haltesignal übersehen oder zuspät bemerkt hat,
ist noch nicht festgestellt. Der Fahreuden bemächtigte sich bei
der Aufsahrt eine furchtbare Panik. Jn das Klirren der zer-
brochenen Fensterscheiben, das Krachen eingedrückter Wagen-
wände mischten sich die ellenden Hilferufe der Verletzten
Mehrere Personen wurden ohnmächtig, Frauen bekamen Wein-
krämpfe. Plötzlich erlosch das Licht, da die Bahnverwaltung
den elektrischen Strom abstellen ließ, um einen Brand zu ver-
hindern. Mehrere Personen sprangen durch die Fenster aus
den Wagen und irrten planlos in dem dunklen Tunnel herum.
Erst nach einer halben Stunde erschienen Beamte mit Fackeln
und geleiteten die Fahrgäste durch den Tunnel längs der Gleise
auf den Bahnhof Alexanderplatz. Hier waren unterdessen
Krankenwagen eingetroffen. Die Berliner Feuerwehr, die bei
derartigen Ungliicksfällen stets zuerst zur Stelle zu sein pflegt,
wurde dem ,,Berliner Tageblatt« zufolge diesmal fast eine
Stunde später von dem Unglück benachrichtigt.

« Bunte ‘Cages—Cbronik.

. Strcliiz, 2. Mai. Bei der Ersatzwahl zum Reichstag im
Wahlkiåkeise Mecklenburg-Streliß wurde Dr. Stubmann (natl.)

new-ä- E
einem, 7. Mai. Jm Landtage des Fürstentums Reuß

ä L. wurde ’rwn der Regierung darauf hingewiesen.
daß das Staatsvermögen bis Ende 1917 aufgebraucht fein
gelidez Reuß ä. L. war bisher der einzige Bundesstaat ohne
m en. ’

Ingrimm 7.Mai. Der »Osservatore Romano«. das Organ

des Paris-aus, veröffentlicht einen Brief des Papstes an den

Pan-. Stanlev, worin Fürbitten sur einen gerechten. ehren-
volle-: und dauerhaften Frieden angeordnet werben.

Basel, 7.«Mai. Der französische Ministerrat hat vom
10. Mai ab die Schließung aller Konditoreien und
Zwiebackfabriken angeordnet.

« Basel, 3. Mai. Jn Mailand und Turin wurden am
1. Mai Ansammlungen feiernder Arbeiter durch Kavallerie
zerstreut» Jn Mailand sprach der- sozialistische Abgeordnete
Turati fur den Frieden.

Amsterdam, 3. Mai. Die ,,Rumänische Agentur" meidet
aus Jassv, daß infolge der Bratianu erteilten Entlassung
Take Jonescu das Portefeuille des Auswärtigen über-
nommen habe.

Amsterdam, 1. Mai. Der amerikanische Petroleum-
dampfer »Bakuum« wurdean der Fahrt nach Amerika
am 28. April von einem deutschen U-Boot versenkt. Der erste
Maat und 17 Mann einschließlich drei Marinekanonieren der
Vereinigten Staaten landeten. Ein weiteres Boot mit dem
Kapitan und dem Rest der Mannschaft. ferner ein Manne-
leutnant und 9 Kanoniere werden noch vermißt.

_ Christimttm 1. Mai. Die norwegische Handelsflotte
nat in der letzten Woche einen größeren Verlust zu verzeichnen
gehabt. als in jeder früheren; 23 Schiffe mit zusammen
8,6090 Vt«-Reg.-»To. sind versenkt worden oder durchschnittlich
tagltch drei Schiffe mit zusammen 5000 Br.-Reg.-To.

 

Stockholm, 7. Mai. Jn Stockholm und anderen schwedis .
schen Städten kam es gestern aus Anlaß der zunehmenden
Lebensmittelknavpheit zu Straßenkun dgebungen.
die indessen ohne ernsten Zwischensall verliefen.

London, 6. Mat. Jnfolge des»Schiffsraummangels haben
ch in den neuseeländischen Kühlraumen 2 Millionen ge-
rorene Hammel angehäuft. die bis Ende Mai aus 8500 000
eigen dürften.

s
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Der Krieg.
.-·.;«--« aoo 000 Mann “feindliche Verlangen-.-

FDszeit Beginn der Doppeloffensive bis 3. Mai. «, _
9, ‚3 Nach zuverlässiger Schätzung müssen die Gesamtverluste
der Engländer und Franzosen seit Beginn der Doppel-
pffensive im Westen auf-mindestens 300 000 Mann »verm-
schlagt werben. Die Franzosen verloren auf einem einzigen
schmalen Divisionsabschnitt östlich von Berry-au-Bac
3'000 Tote und Verwundete, an anderen Abschnitten er-
litten sie ähnliche, zum Teil noch höhere Verluste. Da ·di·e
Franzosen allein bis zum 28. April mindestens 47 Divi-
sionen, die festgestellt wurden, einsetzten und «an der breiten
Front von 60 Kilometer jganz ungewöhnlich starke Ver-«
luste bei den gescheiterten .Masfenstürmer·i erlitten, so
durften die -.- französischen Gesamtverluste ‚m den ersten
14-Tagen« der großen französischen Offeuslve» Vers-US bie
Ziffer von 150 000 erreichen, ‚wenn nicht überschreiten
Ahnlich hoch stellen sich die englischen Verluste» Die Eng-
länder, die auf viel schmalerer Front von 20 bis 230 Kilo-
meter Ausdehnung auftürmten, setzten bis ‚28. April allein
34 Divisionen ein, davon sechs zum zweiten Male. Die
Zahl der eingesetzten englischen Sturmtruppen » ent-
spricht infolge der erheblich größerenStarke der englischen
Divisionen der der französischen Bei der dichteren Maske-
rung der englischen Angriffstruppenwaren die englischen
Verluste entsprechend höher..·.,»,-.-z;»,.. »

Die deutschen-BalloiisVeobachler.
»Wie aufgefundene Befehle- beweisen, s«sollten vor

Beginn der großen Offensive dies- deutschen Ballone
von den Franzosen nnd Engländern samtlich herunter-
geschossen werben. Der erste große feindliche F»lieger-
angriff auf Fesselballone erfolgte am 6. April. · Die An-
griffe wiederholten sich täglich und am 16. April stießen
zahlreiche französische Geschwader gegen die deutschen
Vallonlinien vor.« Die deutschen Ballone wurden zum
Teil an den Trommeln niedergewunden, gwahrend

„0.
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bie Abwehrgeschütze und Maschinengewehre sdas
Feuer zur Bekämpfung der - feindlichen· Geschwader
aufnahmen, gegen die auch sofort die deutschen
Kampfgeschwaders in Aktion traten. Augenblicklich
gingen die Ballone mit den Beobachtern wieder hoch,
so daß die Beobachtung kaum einen Augenblick unter-
brachen wurde. Vom 6. April bis-Monatende haben
allein die Franzosen an der Aisne und in der Champagne
46 Ballonangriffe unternommen, wobei es .. ihnen nur ge-
lang, 5 Ballone zu vernichten. Jn 5 Fallen gelang es
den Beobachtern, mit dem Fallschirm abzuspringen und zu
landen. Die deutschen Ballonbeobachter,s die vom fruhen
Morgen bis tief in die Nacht vom «schwankenden Korbe
aus die feindlichen Bewegungen verfolgten, haben einen
nicht geringen Anteil an dem deutschen Erfolge der großen
Abwehrschlacht im Westen. Jm Monat April wurden
30 Fesselballone der Entente von den deutschen Fliegern
an der Westfront abgeschossen,- wozu noch 6 Ballone im
Mai kommen. « - - · ·

Auch der neue große Angriff der Franzosen in der
Champagne am 30. April hat mit einer schweren Nieder-
lage der Franzosen geendet. Der Feind erlitt große Ver-
luste. Unsere Jnfanterie war am Ende des Schlachttags,
trotzdem die Franzosen am späten Abend und in der Nacht
neue Kräfte heranführten und trotz ungeheuren Muni-
tionseinsaßes, in vollem Besitz ihrer bisherigen vorderen
Linie. Der Jnfanteriekampf begann mit Teilvorstoßen
gegen deu Hoch- und Keilberg Nachdem diese zusammen-
gebrochen waren, griffen bie Franzosen in ge-
schlossener Front die Höhenstellungen nördlich Prosnes
bis westlich Vaudesincoiirt auf 11 Kilometer Breite mit
frischen Kräften an. Der 4 Kilometer nördlich Prosnes
gelegene Hochherg ging im ersten Anprall verloren, wurbe
bem sich verzweifelt wehrenden Gegner aber im kraft-
vollen Gegenstoß abgenommen. An den anderen Stellen
wurden die Sturmkolonnen schon beim Vorgehen durch
Feuerwirbel aufgelöst oder im Nahkampf mit Haiidgranaten
zurückgeworer. Auch am Pochleberg erlitten die Franzosen
eine schwere Niederlage.

Die schivarzen Franzosen, die bei der Aisne-Offensive
die Hauptblutarbeit leisten sollten, hatten durch die kalte
Witterung der letzten Zeit erheblich gelitten und an Kampf-
wert eingebüßt. Gefangene sagten aus, daß die sonst so
gerühmte Stoßkraft der Senegaleten nicht zur vollen Ent-
faltung gekommen sei, obgleich sie sehr schneidig ange-
griffen hatten. Die Senegalbataillone sind zwar erst kurz

. vor dem Angriff aus Südfrankreich an die Front liber-
geführt worben, trotzdem hatte eine einzige Kompagnie
30 Mann Abgang wegen erfrorener Füße. Gefangene
vom 22. Koloiiial-Regiment aus der Aisneschlacht be-
stätigen die schon mehrfach verbreitete Tatsache, daß die
(Eingeborenen Algeriens sich mit Waffengewalt der Ein-
stellung ins französische Heer widersetzen Einer der Ge-
fangenen, ein Weißer aus Algier, der im Januar auf Ur-
laub in Algier war, erzählt, daß die Mohaniniedaner wäh-
rend seines Aufenthaltes inConstantine und Putna einen
regelrechten Schutzengrabenkrieg geführt hätten und sich
mit Handgranaten und Gewehren dagegen wehrten, in die
sranzösische Armee eingestellt zu werben. Der Gesanaene
fah auf beiden Seiten zahlreiche Tote. Nach Aussagen
von Gefangenen, weißen und farbigen Franzosen, vom
4. Regiment mixte de Zouaves et Tirailleurs ist das Ber-
hältnis zwischen Offizieren und Mannfchaften ein äußerst
schlechtes. Die Mannschaften klagen über große Vernach-
lässigung seitens ihrer Vorgesetzten. Die Offiziere be-
zeichnen ihre Leute als faul und unzuverlässig. Die
Acaber seien nur für einen kurzen Angriff brauchbar, ver-
möchten jedoch nicht, eine Stellung längere Zeit zu halten.
Die französischen Unteroffiziere und Mannschaften klagten
darüber, Eingeborenentruppen zugeteilt zu fein. Ein mit-
gesangener Hilfsarzt erklärte, als ihm gesagt wurde, er
werde als Sanitätsperson wohl bald wieder ausgetauscht
werden, er dächte gar nicht daran, während des Krieges
nach Frankreich zurückzukehren.- Er wolle lieber als ge-
wöhnlicher Gefangener in Deutschland bleiben.  

Das englische Toteiifeld bei Art-as.

Es bestätigt sich, daß die Verluste der Eugländerom
28. und 29. April außerordentlich schwer gewesen st.
Allein im schmalen Abschnitt zwischen den Dörfern Oppv
und Roeux muß nach Zählung der Toten, die das Kampf-
gelande bedecken, der Verlust der Engländer an Toten und
Berwundeten die Zahl 20000 überfteigen.

Französisch-e Rügen.
« Neutrale Berichte aus Frankreich stimmen darin über--

ein. daß die Niedergeschlagenheit infolge des Mißlingcnsf
der sroßen vOffensive mit jedem Tag annimmt. Nur die-
Her» reife gibt sich den Anschein, als sei sie großer Zuber-Z
ficht Zu welchen Mitteln sie aber greift, um die sinkendez
Stirn ung bei ihren Lesern zu heben, zeigt ein Artikel desi:
,Petu Journal«, in dem dieses Blatt mitteilt, daß 300000s
deutsche Soldaten zu Zuchthaus oder Gefängnis verurteilte
worden seien, weil sie sich weigerten, an die Front au“;
gehem- Welch ein unerschöpfliches Heer muß das deutsche
sein, das gleichzeitig den Aiisturm der vereinten britischen
und franzosischen Aruieen abwehrt und sich dabei noch dent
Luxus leisten kann, etwa 10 Armeelorps ins Zucht-
haus zu stecken und diese Zuchthäusler-Armeen zu be-
wachen. .

Kriegsmiidigkcit der französischen Jn«fanterie.

»Wie jetzt bekannt wird, hat das fraiizösische Jnfanteriesj
Regiment 95 von der 16. Division beim Angriff in der«
westlichen Champagne zwei Drittel seines Bestandes ver-:
loren. Nach den Aussagen gefangeiier Offiziere kehrten-
kaum 600 Mann zurück. Das —Jnfanterie-Regiment Nr. 4‘
der. 9. Division darf als nahezu vollkommen auf-
gerieben . betrachtet werben. Unter solchen Um-
standen ist es kein Wunder, wenn sich bei der J
franzosischen Jnfanterie wachsende Kriegsmüdigkeit
bemerkbar macht. Mannschaften der 152. Division ergaben
sich beieinem französischen Angriff am 28. April südwest-
lich» Loivre ohne jede Gegenwehr, alssie die deutschen
Graben erreicht hatten. Sie sind kriegsmüde und haben
alle Zuversicht verloren. Die Gefangenen sagten aus, ihr
eigener Kompagniefuhrer sei beim Angriff zurückgeblieben,.
zwei andere Kompagnieführer hätten sich in den« vorher-.
gehenden Tagen geweigert, diesen Angriff durchzuführen.
Die Berluste seien zu schwer. Allein am ersten Angriffs-
tag hatten die Truppen zwischen Brimont und der Aisne-.
8000 Verwundete gehabt. Auch bei diesem Angriff hätten
die deutschen Maschinengewehre alles, was hinter der ersten
Welle folgte. einfach niebergemäbt.

Swistigkeiten zwischen Haig nnd Nivelle.
Nach dem »Zürcher Tagesanzeiger« hat die Veran-

lassung zur Neuordnung des französischen Oberkommandos
die«Versch-iedenartigkeit der Ansichten zwischen Marschall—
Haig lind dem um vieles jüngeren General Nivelle ge-
geben, der sich bei Ienem nicht durchzusehen vermochte,-
wodurch das Einvernehmen der beiderseitigen Heeres-.
leitungen zuletzt derart gelitten hätte, daß auch im äußeren“
Zusammenarbeiten beider Heere geradezu unbegreifliches
Unstimmigkeiten auftraten. —-— über die Ursachen der uns"
gewohnlich großen Opfer, die die französischen Divisionen·
in der Champagne erlitten, unb bie hierbei begangeneiiI
Verfehlungen einiger Generale wird nach Lnoner Blättern
die Regierung in einer Geheimsitzuiig der Kammer Auf-
klarungen erteilen

Paiizerivagen mit dem Roten Kreuz.

Das Versagen der Tanks in der Arrasschlacht hat die
Franzosen an der Aisne zu einem neuen Völkerrechtsbruch
veranlaßt. Sie haben Tanks mit dem Roten Kreuz-Ab-
zeichen versehen und als angebliche Sanitätsautos vorge-
schickt. Bei Juvincourt, wo den Franzosen das Vordringen
uber den »ersten Graben geglückt war, sah die SBebiennngße
manuschatt einer Batterie sechs solche Ungetüme mit dem
Raten Kreuzslezeichen heranrollen. Nach der ersten Ver-
blusfung erkannte die Maiinschaft den Betrug. Aus
1000 Meter Entfernung eröffnete sie sofort das Feuer
gegen die Tanls. Bereits der dritte Schuß war ein Voll-«
treffe: im Fiihrertank. Schwerfällig versuchten die übrigen
umzukehren und auszuweichen, was aber keinem gelang.
Alte sechs S‚Bangeraiianwfwagen mit dem aufgemalten Roten
Kreuz liegen zerschossen vor Juvincvurt.

«Naubniord rumänifcher Ärzte an einem
deutschen Offizier.

Eines der grauenhaftesten Verbrechen, das in diesem
Kriege von entmenschten Feinden unter bem Schutze des
von diesen so vielfach miß-brauchten Roten-Kreuzes be--
gangen worben ist, ist die Ermordung und Beraubungi
eines verwundeten deutschen Offiziers durch rumänisches
Arzte. Nach der beglaubigten Aussage mehrerer gefangenen
rumänischer Offiziere haben rumänische Arzte während des«
Rückzuge-?- bei: geschlagenen rumänischen Heere aus Sieben-—
bürgen einem verwundet gefangenen deutschen Leutnant
2000 Mark geraubt und ihn bann getötet-

Die liberlegeiiheit unserer Fliegen

« »Gefangene Offiziere des 1. unb 5.Armeekorps klagten
garuber, daß am Angriffs-lage des französischen Durch-
aruchsversuchs keine französischen Flieger zu sehen waren.
Während deutsche Flieger aus einer Höhe von 200 Metern
»die französischen Angriffswellen mit Maschinengewehren
oeschosseii.» Auch Gefangene des 2. Kolonialkorps be-
richteten uber empfindliche Verluste, die sie durch Ma-
schinengewehrfeuer aus der Lust erlitten. Ein Gefangener
berichtet von 20 Toten und Schwerverrvundeten an einer
Stelle durch Fliegerfeuer, ein zweiter an einer anderen
Kampssront sagt aus, daß von seinem 40 Mann starken
Buge 15 durch Maschineiigewehrfeuer aus der Luft
gefallen seien, Die französisch-englische Offensive ver-
sagte auch in der Luft. Die deutschen Kampfgeschwader
halten die Luft über den deutschen Linien frei. -

Englischcs Kopfgcld für Richthofcn.

Die Engländer haben ein Flugzeuggeschwader von
freiwilligen Fliegerii zusaiiiniengesetzt, das ausschließt-
lich auf die Vernichtung des errolgreichsten deutschen

 

. Kampffliegers, Rittmeister v. Richtbofen, ausgeben Toll.



Der Flieger, dem der Abschnß oder die Gesangennahme
von Richthofen gelingt, erhält das Viktoria-Kreuz, Be-
förderung, ein eigenes Flugzeug als Geschenk, 5000
Pfund Sterling und einen besonderen Preis von der
Flugzeiigfabrik, deren Flugzeug der Flieger benutzt.
Bei dem englischen Geschwader soll ein Kinooperateur
mitfliegen, der den ganzen Vorgang zwecks späterer
Verwertung im britischen Oeeresfilin liiiematographisch
aufnehmen soll. —— Wir empfehlen für dieses Unterneh-
tinen einige Fesselballone mit Tribünenplätzen hochzu-
zulassen, sowie einige Spezialznschauerflugzeuge mit-
guschickem Die Kanipfftaffel Richihofens wird sicher
afür sorgen, daßi die Vorstellung interessant verläuft.

Einer der besten Flieger in der Kampfstaffel Richt-
hofens, der Vizefeldwebel Sebastian Festner, ein
Bayer, ist gefallen. Er hat 12 Lustsiege errungen.

England innig. bie Hunde nnd Hühner töten.
Im englischen Unterhause wurde am 27. April

daran hingewiesen, daß 3 Millionen Hunde in Eng-
land vorhanden seien, und daß. eine unnötige Menge
man Weizen und Gerste zu Hundeluehen verarbeitet
werde. Dieser große Hundebestand müsse durch Ab-
schlachten verringert werben.
, Das englische Laudwirtschaftsministeriuin erläßt
tin den Zeitungen eine wiss-titsche Berechnung, aus
der hervorgeht, daß die Dis-Eurer unvergleichlich mehr
an Nahrungsmittelii ver- „faxen, als sie an Nährwert
produzieren. Man solle deshalb überall da, wo nicht
Abfälle verfüttert werden fernen, nach Beendigung der
Legezeit die Hühnerbesttinksse so stark wie möglich ver-
ringern. «

II·

Neue Erfolge unserei- G—ßoote.
18 Schiffe mit 56000 Raumtonnen versenkt.

Nach anitlicher Meldung des Chess des Adiniralstabessi
der deutschen Marine sind durch unsere U-Boote weitere
l8 Handelsschiffe mit insgesamt 56 000 Br.-Reg.-To.,
acht davon mit 24500 To. iin englischen Kaiial,· versenkt
warben.

Unter den vernichteten Schiffen befanden sich u. a. ein-
durch Zerstörer gesicherter großer Transportdampfer von etwa-
11000 To.», der am 25. April südlich Lizard versenkt wurde-.
die englischen bewaffneten Dampfer ,,Beemah«, mit
8500 To. »Kohlen nach Italien, »Afalfa« mit 4000 To.
Kohlen sur englische Mittelmeerflotte, -die englischen
ampfer »Towergate« (3697 To.) Ladung Baumwolle.

und »Aha o« (7782 Tonnen), auf ber Fahrt nach England,
englischer ankdampfer »San Hilario« mit 18000 Tonnen
Schwerol von Amerika nach England, die englischen Segler
.Ellen,Harri»son« mit Kohlen für Frankreich und ,,Mermaid",
englischer Fischkutter«»Pursue«, französischer Dreimastschuners
Marie Blanche«, die russischen Barken ,,Endr)mion« (1345
Tonnen und »August« (1596 Tonnen) Ladung Holz nach
Englan . ruf ischer Schuner »Ehrglis« mit Holz nach England
und ein un ekannter großer abgeblendeter Tankdam fer mit.
Kurs nach Le Saure. ber nördlich Barfleur aus dem eleitzug
erausgeschossen wurde und in wenigen Sekunden unter schwerer

lofion in bie Luft flog. -
Der Kapitän des englischen Dampfers »San Hilario".

der gegen das UsBoot ein längeres Artilleriegefecht ge-
führt hatte, wurbe gefangengenammen.

Zu den früher bekanntgegebenen U-BovtskErfolgen sind
noch folgende Einzelheiten nachzufragen: Englische Dampfer
.Avozet" (1219 To.) mit Kork von Amerika nach England,
«Enima«,mit 3600 To. Mais von Baltimore nach Glasgom
Diadem«. einsNeubau von 4500 To. mit 6200 To. Mais von
Rangoon nach London. ,,Oswald« mit etwa 7000 To.
Schwefel von Amerika nach England. .,kaland« (4291 In.)
Fgägg'ßöola) von Halifar nach Falmouth, und »Swamaxo

‘ To.

Z . Reiter: 31000 Tonnen versenkt.
Naiv erm- amtlichen Bekanntmachung des Admiral-

stabes der Marine sind weitere 13 Schiffe (11 SDanwfer,
Cl Segler and 1 Fischdampfer) mit insgesamt 31000 Br-:
Weg-To versenkt warben.

Unter den versenkten Schiffen befanden sich u. a italieni-
scher Dampfer «Savio« (1922 In), Ladung Kohlen von Eng-
land acta Frankreich, russischer Dampfer ,,Condor 3562 To.),
Ladung ohlen und Stückgut (darunter Granaten un Spreng-
itaffe) nach Gibraltar für englische Regierung, franzosischers
Dreimastschuner ,,La sBranibence“, Ladung Kohlen von Eng-i
land na Frankreich, englischer Fischdampfer »Upton Gastle ‚1
‚ein unbe annter beladener Dampfer und ein unbekannter leerer;
FUglischer Dampfer, die beide aus demselben Geleitzug»heraus-
eschossen warben, ein abgeblendeter beladener und ein abge-
lendeter halbbeladener Dampfer beide mit Kurs nach Eng-

;Ianb, ein bewaffneter unbekannter Dampfer.
. Zu den bereits früher veröffentlichten U-Bootserfvlgen
,sind noch folgende Einzelheiten nachzutragem die be-
waffneten. englischen Dampfer: ,,Scalps« (1010« To.),
zLadung unbekannt, Decklast Apfelsinen und Zwiebeln,
»Seulotor« (8816 In.) mit Getreide, ,,Tempus« (2981 Tv.)
zmit Erz, „‘‚ßantiaa‘I (1698 Ta) mit Stückgut, »NeeP»awah«
E(1799 Tag ,,Eptapvrjon« (4306 in.) mit Hafer und Buchsen-
fleisch. - nalesea« (4534 Tal mit Hafer und Stahl.
-«Ferndene« (3770 To.) mit Getreide, englischer Segler
.Laura« mit Holzladuna

- uns, 2. Mai. Der amerikanische Biermaster »Perco
Bird all« (1128 Br.-Reg.-To.) wurde am 22. April an der
Girondemünoung von einem deutschen »U- Boot versenkt.
»Birdsall« war mit elf anderen Segelschiffen, begleitet von
Zwei Wachtbooten, aus Bordeaur ausgesahren und hatte mit
rei anderen Seglern etwas Vorsprung gewannen, als er

von einem Torpedo getroffen wurde. Ein zweiter Segler
wurde durch Kanonenschuß schiver beschädigt, ein dritter-. konnte
entkommen. Die Wachtboote gaben Schüsse auf das Sehrohr
des U-Bootes ab, das untertauchte. Einige Stunden spater
tau te es wieder auf und hatte mit den Wachtoostenbooten
ein reffen. Es entkam ihnen jedoch.

Hang, 2. Mai. Die norwegische Bark ,,Telefoon" »ist »von
einem deutschen U-Boot versenkt „warben. Tsie h-.-l!.«ndische
Bari »Areola« lief auf eine Mine und sank. Von den 14 Mann
Besaisung retteten sich nur awei. »

Madrid, 4. Mai. Wie das Blatt »Jmparcial« meldet, ist

bei der Einsahrt des St. Geor skanals der englische Dampfer
,Tempus« mit 4800 Tonnen ineralladuna von einem Unter-  
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« seeboot versenkt warben. Das Blatt ,,AVC« gibt die Tonnen-
zahl der kürzlich beim Kap Spartel (bei Tanger)" versenkten
englischen Dampfer folgendermaßen an: „Siewtmaar“ 3535
Tonnen, »Lowdale« 2600 Tonnen. »Seewell" 3780 Tonnen
und »Fermoor« 3098 Tonnen.

Kopenhagen, 4. Mai. Der dänische Dampfer »Carbo II”
(1101 Br.-Reg.-To.) ivurde auf der Reise von Norweg-en nach
Enaland versenkt. Der dänifche Segler »Hawthornbank«
(1309 Br.-Reg.-To.), auf der Reise von Buenos Aires nach
Dänemark mit einer Maisladung nach England, wurde nord-
lich Schottland versenkt.

Rotterdam, 4. Mai. Ein holländischer Fischdampfer landete
in Ymuiden die IJiannschast des neuenballanbifcben Fisch-
damvfers ,,Westland«, der bei Terschelling versenkt wurde.
Von der SBemannnng wurde einer verwundet. Ein Torpedois
booi landete in Hellefoot Sluis die Bemannung von vier
Köpfen des holländischen Schiffes ,,Nor-dsee«", das mit Milch-
nach Havre unterwegs versenkt wurde.

Christiania, 4. Mai. Die Zahl der im April versenktew
norwegischen Schiffe beträgt über 70. Gegen hundert nor-
wegische Seeleute sind umgekommen Jm März wurdens
66 Schiffe versenkt. Wenn der deutiche»Unterseebootkrieg ins
der gleichen Weise wie bisher fortgesetzt wird, ist die norivegische
Handelsilotte für Auslandgfabrten im Laufe von anderthalb
Jahren vernichtet.

Rotterdam, 5. Mai. Von dem am Dienstag torpedierten
amerikanischen Dampfer »Rockingham" sind 32 Mann in Jrland
gelandet. Ein Boot mit l4 Mann wird noch vermißt Die
.Rockingham« war von zwei U-Booten gleichzeitig angegriffen
warben. Der Torpedo tötete einen Oilfsmaschinisten und ver-
wundete einen Heizer. Der Dampfer sank in 25 Minuten.

Amsterdam, 5. Mai. Immer häufiger kommt es vor, daß
englische Schiffsmannschafteii sich weigern, auszufahren trotz-
dem die Gerichte gegen sie hohe Strafen verhangen Die
englische Regierung hat jetzt angeordnet daß die Dampfer
stärker bewaffnet werden fallen. unb die größeren Dampfer
mehr Marinepersonal erhalten.

Jm Mittelmeer wurden l2 Dampfer und 2 Segler
mit über 50000 To. neu versenkt, darunter am 3. April
der bewaffnete englische Darunter »Ardaask« l4550 Tau

mit Stückgütern von England nach Frankreich; am 4. April
bei bewaffnete englische Dampfer »Parkgate« (3232 To.)

- um ein unbekannter tiefgeladener englischer Dampfer der
H Ein Klasse von etwa 7000 To.: am 7. April der bewaff-
· Uete

3 5175 To. Eisenerz von Tuiiis nach England; am 8. April
i der italienische Dampfer »Alba« (163910.) mit Kohlen für

englische Dampfer »Maplewood« (3239 SED.) mit

Italien; am 10. April der bewaffnete französische Dampfer
Esterel« (2574 To.) mit Baumwolle; am 11. April der
bewaffnete englische Dampfer »Cvsarthfa« (3014 To.) mit
3800 To. Hafer nnd 5000 Hektoliter Wein von Dran nach
Saloniki, im Dienste der französischen Regierung; am
12. April der bewaffnete englische Dampfer ,,Glencliffe«
[3673 To.) mit Kohlen für Italien; am 15. April der voll-
besetzte englische Truppentransportdampfer »Arcadian«
(8939 To.), im Agäischen Meer, der wenige Minuten nach
dem Torpedotreffer sank und einen großen Teil der Truppen
mit sich in die Tiefe riß.

Berlin, 6. Mai. Die bisher über die Er-
gebnisse unserer Sperrgebietsfriegfiihrung im Monat

April eingelanfcnen Meldungen haben mit dem (i.

Mai vie Summe von einer Million Vriit:i.iregister-

tonueu an Sschisssvcrsentnngen überschritten..

Der Chef des Admiralstabs der Marine. s·

Ein großer Cruppentransportdampferverfenlit.
Die englische Admiralität teilt mit: Der auf der Heim-

fahrt besiiidliche Truppeiitraiisportdampfer »Ballarat«
(ll 120 Staunen), auf dein sich eine große Zahl austra-
lischcr Truppen befand, ist am 25. April 35 Rieilen von
Land entfernt, durch ein Uiitersceboot torpediert und ver-
senkt warben. «

Wie die englische Admiralität weiter behauptet, seien
keinerlei Verluste zu beklagen gewesen. Durch die glänzende
Disziplin und sichere Haltung der Truppen sei es gelungen-.
alle in die Boote zu bringen, die dann durch unsere schnell
herbeikommenden Patrouillenfahrzeuge in den Hafen ge-
führt wurden. ‚— Wer’s glaubt!

Mit 279 Mann untergegangen '

Die Admiralität teilt mit, der britische Termsva
dampfer ,,Areadian« (8939 Br.-Reg.-To.) mit Truppeii
an Bord, ist am 15. April im öftlichen Mittelmeer
torpediert worden und binnen fünf Riinuten gefunkeiu
279 Mann werden vermißt und sind vermutlich ertr'unfen.

Wenn die englische Admiralität schon in ihrer ersten
Meldung so hohe Verluste zugibt, so kann man ohne
weiteres annehmen, daß diese weit höher sind.

ein feindliches Torpedoboot versenkt..

Der Chef des Admiralstabes der deutschen Marine
teilt amtlich mit:

In der Nacht vom 2. zum 3. Mai wurde ein feind-
liches Torpcdomotorboot durch unsere Vorpoftenstreitkräfte
vor der flandrischen Küste versenkt.

Ein zweites wurde so schwer beschädigt, daß seine Ver-» H
nichtnng wahrscheinlich ist.

Ein englischer Zerstdrer gesunken.

Die englische Admiralität teilt mit: Ein Zerstörer alten
Tvps stieß am Mittwoch im Kanal auf eine Mine und
sank. Ein Offizier unb 61 Mann werden vermißt.

Weitere 12 Schiffe mit 32 500 Tonnen Frachtraum
versenkt. g

Die Admiralität gibt jetzt einen täglichen Bericht
über die Erfolge des U-Bootkrieges heraus, in dein
die Beute der an den einzelnen Tagen zurückgekehrten
U-Boote mitgeteilt wird. .

Der Bericht vom 5. Mai meldet: Sieben Dampfer
und fünf Segler mit 32 500 Bruttoregistertonnen,«da-
von 10 Schiffe im englischen Kanal.
. Von englischer Seite war der Untergang eines

« abgeschossen wurde.

· dann klingt es entfernter.

 

Torpedojägers durch eine Mine im "Kanäl"iiiit-’
geteilt warben. Jetzt wird zugestanden, daß auch ein
von diesem Kriegsschiff geleiteter schwer mit Lebens-
mitteln beladener Dampfer aus Neuseeland gesun-
ken ist.

Der tlsVootsKrieg im (Eismeer.
Nach Meldungen aus Drontheim ist der U-Boot-Krieg

im Nördlichen Eismeer wieder aufgenommen warben.
Der russische Dampfer ..-Olaa Anrida« (2462 To.i. von

Newcastle nach Kola mit Kohlen unterwegs, ist 80 See-
meilen vor dein Nordkap versenkt worden« Das »U-Boot
war von der allerneuesten Art. Der Kapitan erklarte, es
befänden sich 16 U-Boote zwischen dem Nordkap und der
Murinanküste.

- Der UsVoot-Schrecken wächst.
Der Abgeordnete Tissier legte in der französischen

sKammer einen Bericht über die Tätigkeit der U-Boote
nieder, nach dem bis Ende 1916 3,5 Millionen Tonnen
Schiffsraum versenkt wurde, darunter 2168000 Tonnen
im Jahre 1916 und ‚1228000 Tonnen im Jahre 1915_
Für 1917 sei mit einer«Versenkung von 6 Millionen
Tonnen zu rechnen. Dabei sei nicht berücksichtigt, daß seit
dem Eintritt des guten Wetters die Tätigkeit ber U-Boote
sehr zugenommen habe--

Kampf zwischen Dampfer und Flieget-.

Über den bereits vom deutschen Admiralstab geineldeten
Kampf zwischen englischen Handels-schifer und zwei
deutschen Seeflugzeugen liegt jetzt folgender englischer
Bericht vor:

Der britifkhe Dampfer ,,Gena« (2784 Tonnen) ist
am Dienstag bei Aldebonrgh durch einen Torpedo
versenkt worden, der von einem deutschen Wasserflugzeug

Die gesamte Belassung wurde gerettet.
Die »Gem« hatte durch Geschüßfeuer ein zweites Wasser-·
flngzeug, das an dem Angriff t_eilnahm‚ herunter-geholt
Die Jnsassen dieses Wasserflugzeiiges·. von denen der eine
verwundet war, wurden gefangengenommen.

Nach weiteren Schilderungen soll das Seeflugzeug den
»Torpedv« von der Oberfläche des Wassers abgeschossett
haben. Die ,,Dailv man" fagt, soviel bekannt, sei der
Dampfer ,,Gena« das erste Schiff, das durch das Torpedo
eines Seeflugzeuges in Grund gebohrt worden ist.

Das Leben unter Wasser-.

fstapiiänleutnant Freiherr v. Forstner, einer unserei
bewahrteiten U-Boot-Kommandanten, hat Pressevertreterr
einiges aus seinen Erlebnissen unb Erfahrungen mitgeteilt
Seinen Ausführungen sind folgende interessante Stelleii
zu entnehmen:

»Wir von der Waffe waren von Anfang an voll fester
Vertrauens und sind es noch heute. Daß wir schon in
ben ersten Augustinan 1914 eine U-Boot-Unteriiehmun
nach der englischen Kuste durchführen konnten, die freili
Heute fur uns nur noch ein Katzensprung ist, hat manchen
uberrascht. Das ist aber nur ein erfreuliches Zeichen, daß wii
auch auf diesem Gebiete unsere Leistungsfähigkeit genau
so»haben geheim halten können, wie auf vielen anderen
während die Franzosen z. B. schon um jede lächerliche
ü-Bootsversuchsfal)rt von 300 unb 500 Meilen prahlerisch
ilieklame machten. Sobald wir ben ersten brauchbaren
Petroleum-Motor hatten, im Jahre 1907, war die Fragt
fur uns gelost und es ist bezeichnend, daß unser erstes
U-Boot, ,,U 1«, ein tadellosesk brauchbares Tauchboot war
das bis heute wacker durchgehalten hat. Das Leben aus
dem U-Boot i»st in vieler Hinsicht viel gemütlicherl
als man zunachst glaubt. Freilich ist jeder Plat!
ausgeputzt, mit Menschen nicht nur. sondern auch mit
Torpedos und Granaten. Die Granaten nehmen so-
gar manche der Leute mit in ihr schmales Bett. Die
wachireie Mannschaft schläft im übrigen meist, um sich von
bem schweren Dienst zu erholen, nur ein Mann hat immer
Wache: derjenige, der das Grammophon auszieht. Auf
1ede·m Tauchboot ist mindestens ein solcher Apparat·
meistens aber mehrere, unb verliert einmal ein Offizier
uber das unaiishörliche Spielen die Nerven, dann steckt
die Mannschaft ein paar Strümpfe in den Apparat und

« « Die Luftverhältnisse im UsBoot
sind im allgemeinen besser als man denkt. Freilich stellt
sich nach den ersten 24 Stunden infolge der stark ver-
brauchten Luft Kopfschmerz ein, aber neue Apparate
schaffen auschemischem Wege die schlechte Luft fort unb
fuhren-sogleich automatisch den je nach der Kopfzahl ek-
sorderlichen Sanerstofi zu . . .«

Die englischen MLazareistfchiffefä

Eine englische amtliche Erklärung über die Versenkung
zweier ,,Lazarettschiffe«k am Abend des 17. April, des
seDonegal« und des ,,·Lanfrane« gesteht zu, daß diese Schiffe
überhaupt das Abzeichen von Lazarettschiffen nicht mehr
trugen. Sie begründet das mit der Behauptung, daß
Unterscheidungsmerkmale und Beleuchtung von Lazarett-
schifer sie zu einem leichten Ziel für deutsche U-Boote
machten. Jn Wirklichkeit ist aber der »Lanf.ranc« schon
lange vor dem 17. April mit fünf anderen englischen Schiffen
von der Liste der Lazarettschiffe gestrichen gewesen.
Sonderbarerweise aber hat er, wie ein deutsches Unter-
seeboot feststellte, seine Rettungsboote mit den Ab-
zeichen der Lazarettschiffe ausgestattet gehabt. Es
kann nur wiederholt darauf hingewiesen werben, daß allen
wirklichen feindlichen Lazarettschiffen ein gesicherter Weg
außerhalb des Sperrgebiets geöffnet ist. Sollten die
beiden Schiffe wirklich, wie die Engländer behaupten,
Verwundete an Bord gehabt haben, statt wie sonst alle
sogenannten Lazarettschisfe im Sperrgebiet Munition und
Truppen, so ist es ruchlos gewesen, diese der Vernichtung
auszusetzen Unter den nach englischer Meldung er-
trunfenen zahlreichen Verwundeten haben sich angeblich
auch vier deutsche Osfiziere und zehn deutsche Soldaten
befunden. 152 weitere deutsche Berwnndete seien durch
englische Patrouillenschiffe gerettet warben. Daß diesen

» Transporten durch das Sperrgebiet deutsche Perwundete



und Kranke anvertraut werben, seht der verbrecherischen
englischen Handlungsweise die Krone auf. Glaubt aber
die britische Regierung die deutsche Regierung zum Nach-
geben zwingen zu können. so irrt fie.

s

Der Krieg in Ol'tafrika. ‚ .
Die amtliche Londoner Gazette bringt eine Mitteilng

des Generals Smuts über die letzten Operationen in Ost-
afrika vor seinem Fortgange von Dort. Darin wird mit-
geteilt, daß etwa 12000 südafrikanische intimen forme?
schafft und durch Schwarze ersetzt werden mußten
infolge der furchtbaren Verluste durch Seuchen. Von
1000 berittenen Soldaten hatten innerhalb 6 Wochen
900 ihre Pferde verloren. General Smuts beschrelbt
dann den Versuch, die Deutschen zu umgehen. Der
Kampf habe begonnen und wäre noch »Im GEZUSC
gewesen, als er abgereist sei. Der Feind Wurde
zwar zurückgetrieben, aber der Plan, ihn .. abzutchneldkm
sei mißlungen, da er durch Wald und Sumpfe geschützt
gewesen sei. Smuts erläutert die praktischen Unmoglich-
keiten, den Feind in eine solche Stellung zu bringen, daß
er umgangen werden könnte. -— Mit anderen Worten, der
Feldzug in Ostafrika, dessen beoorstehendes Ende Smuts
und die leitenden Männer in London schon vor Monaten
voraus-gesagt haben, ist noch lange nicht zu einem Abschluß
gekommen.

Ehrentage deutscher Armeen.
Die französische Niederlage am 5. Mai stellt sich nach

ergänzenden Meldungen als weitaus schwerer heraus, als
sich anfänglich übersehen ließ. Die Franzosen haben»nach
einer Feuervorbereitung, die alles bisher Erlebte weit» über-
itraf, gegen den Höhenziig des Chemin des Dames in der
Tersten Linie über 15 Divisionen eingesetzt und waren in-
{folge Der unerhörten blutigen Verluste gezwungen, immer
imehr Reserven in den Kampf zu werfen, die sie»von»allen
«-übrigen Teilen ihrer Front eiligstheranzogen. Ein Riesen-
kheer von 200 000 Mann sollte den entscheidenden Schlag
führen. Schwerste Verluste und minimale örtliche Erfolge
:waren das Resultat der ungeheuersten Anstrengung, zu der
zFrankreich alle verfügbaren Kräfte zusammengerasft hatte.
»Am 6. Mai hatten die Franzosen ebensowenig Erfolg.
iDie Kämpfe des 5. und 6. Mai gehören zu den schwersten
und für den Feind blutigsten aller bisherigen franzosischen
LOffensioen Sie werden für alle Zeiten zu den stolzesten
Ehrentagen der Kronprinzlichen Armeen an der Aisne
und in der Champagne rechnen.

Eis-tolle Unruhen in peteisz».»..z-,.
Stiirmische Riaiseier.

Wahrscheinlich im Zusammenhang mit Demcl. Mai

haben fich in Der russischen Hauptstadt Straßenzuiaminew

stöße entwickelt, die einen bedenklichen Umfang angenommen

und sogar einem bekannten General das Leben gekostet

haben. Der ausführende Rat der Arbeiter- unD Soldatzw
abgeordneten ließ in der Stadt folgende Kundgebung an-

fchlagen: ..

Gestern haben sieh mehrere bedauerliche Zwischenfalle

in der Hauptstadt ereignet. Ein junger unbekannter Mann

tötete den General Kasehtalinski. Auf eine Gruppe von

Leuten, die im Stadtviertel Vassili Ostrov politische Kund-

geliungen veranstalteteu, wurden Sehiisse abgegeben und

daselbst Bomben geworfen. Einige Personen, die sich als

Mitglieder des ausfiihreuden Ausschusses ausgaben, ver-

hafteten den Besitzer eines GrundstiikkG Andere Unbekannte

rissen Offizieren die Arhselstiicke alt. Einzig unb. aliein

Geistesgestörte oder Feinde der nationalen Freiheit konnten

diese aufriihiserischen Handlungen begehen, die geeignet

sind-- die russisehc Revolution blos-zustellen. Der »aus-

führende Rat verurteilt sie streng und ruft alle Burgcr

auf. fie zu verhindern, denn derartige Handlungen erzeugen

Anarrliie nnd zerriitten die revolutionären .“criifte.

Bemerkenswertiftder Umstand. daß nichtdie provisorische
Regierung-, sondern der eigentliche Doch. nichtamtliche Ar-
beiter- und Soldatenrat sich die Beruhigung der Massen
angelegen sein läßt. Besonders beunruhigt ift_man durch
die Tätigkeit des kriegsfeindlichen Politikers Lemn, denn die
amtliche Telegraphenagentur wendet sich wie folgt gegen
ihn: »Da der Rat der Arbeiter- und Soldatenabgeord-

neten das Auftreten des Revolutionärs Lenin als gefahr-
drohend für die russische Freiheit erklart hatte, erschien
53min, um sich zu verantworten; aber nach Anhorittig
seiner Erklärungen hielt es der Rat nicht sur notig, seine
Auffassung zu änbern.“ Der ermordete General Kasch-
talinski, der als Opfer der Ausschreitungen auf der Strecke
geblieben ist, war 68 Jahre alt. Er itt im russisch-1apa111-
schen Kriege vielgenannt worden und war damals Be-
sehlshaber der 3. oftfibirifchen Schützenbrigade, die unter
dem Oberbesehl des Grafen Keller stand.

Die niiruhigen Bauern.

Mit starken Bedenken sieht man nicht allein in Nuß-

“Gib, sondern auch in Frankreich unD England das An-
wachsen der russischen Bauernbewegung, die noch gar nicht
abzusehen ist. Die größte Gefahr, schreibt sein englischer
Korrespondent, sieht man gegenwärtig in Der Anarchie, die

die Folge eines Streits zwischen den Bauern nnd den

Besitzern des Landes sein würde, da eine be-
fügte Behörde zur Entscheidung vollkommen fehlt.

" Die Zukunft ist voll Unsicherheit. Eine allgemeine Zu-
· sammenkunft der Bauernabgeordneten soll am 1. Mai alten
Stils in Petersburg stattfinden. Die »Nowo1e Wretyla
führt in einer ihrer letzten Ausgaben bittere Klage uber
die massenhaften Desertionen an der russischen Front, von
der die bäuerlichen Soldaten sich ungeniert entfernen.

s

Arbeiter und Soldaten gegen Miliuleow.
Jn zwei Bekanntmachungeii nimmt der Arbeiter- und

Soldatenrat scharf gegen Miljukow Stellung. Jn der
ersten Erklärung heißt es:

Miliukow erklärte am 22. bem Korrespondentm
des .Manchester Guardian«. Ruhlan müsseden Bosporus 
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unb bie Dardanelleit erhalten mit dem Rechte, sie zu be-
festigen: er erklärte ferner. daß Russland Osterreichs Auf-
teilung verlangen und die Selbständigkeit slavischer Volker

in Osterreich herstellen werde. Der Arbeiters und Soldaten-
rat sieht sich gezwungen. zu erklären. daß die russische
Demokratie mit diesen Miliukowfchen Zielen nichts „au
schaffen hat. Jm Gegenteil wird Rußlands revolutionare
Demokratie in Ubereinitimmung mit den einstimmigen Be-
schlüssen ihrer Vertreter nicht zulassen, daß Blut sur ein der-
artiges oder ähnliches Ziel vergossen wird. « »

Die andere Veröffentlichung betont,.gegenüber Milius
kow und Gutschkow, Rußlands revolutionäres Volk und
die Armee würden niemals Osterreichs und Deutschlands
Zertrümmerung zum Ziele haben. Jm Gegenteil seien sie
für einen Frieden ohne Eroberungen und ohne Schaden-
ersatz. ,,Dailr) News« erfahren aus Petersbnrg, bestimmten
Gerüchten zufolge werde Miljukow in seiner Eigenschaft
als Minister des Auswärtigen zurücktreten
 

Aus Schlitten und den Grenzgcliietem
Breslau. Umfangreiche Mehldiebstähle sind in der

großen Mühle in Rosenthal ermittelt worden. Wie sich herausstellte,
« haben Arbeiter dauernd Mehl in Geheimtascheii ihrer Kleidung aus
der Mühle herausgeschleppt und damit sich selbst reichlich versorgt, vielleicht
auch Handel getrieben. Durch Haussuchungen wurden bereits erheb-
liche Mehlvorräte aufgebedt. Auch aus Eisenbahnwagen ist mehrfach
dort Mehl gestohlen worden. — Pocken. Ju der Stadtverordnetensitzung
machte Bürgermeister Dr. Trentin Mitteilungen über Pockenerkraw
kungen. Es sind vier Krankheitsfälle vorgekommen, darunter drei aus
einem Nachbordotfe. Zu den Erkrankten gehört ein Arzt. Ein Kind
ist gestorben, die anderen Erkrankten befinden sich auf bem Wege der
Besserung. Seit dein 26. April ist keine Erkrankung mehr vorgekommen

Benthen OS. Den Tod durch Verbrennen fand die 17
Jahre alte Tochter des Berginspektors Przewieslik. Auf einen ver-
löschenden Spirituskocher goß das Mädchen Spiritus nach. Die
zurückschlagende Flamme ergriff seine Kleidung. Jn seiner Angst lief
es in Den zugigen Hausflur, wo die Flammen noch mehr an Ausdeh-
nung gewannen unb das Mädchen derart am Körper verbrannten,
daß es nach mehrstiindigen qualvolleu Schmerzen verschied.

Frankenstein. Von einer Lokomotive erfaßt und sofort
getötet wurde der im 65. Lebensjahre stehende Rangierer Bittner auf
dem hiesigen Bahnhofe.

Freiburg. Feuer brach am Abend in der zehnten Stunde in
Volsniß aus. Das Stallgebäude nnd eine Giebelseite des Wohnhauses
des fürstlich Plesfischen Guispächters Haubeer wurde vollständig
eiiigeäschert. .

Friedeberg man. Eine frohe Botschaft durch das Aus-
kunsteoüro vom Roten Kreuz erhielten die Angehörigen des Reservisten
Wilhelm Peuker in Giehren. Dieser wurde im Februar 1915 als
vermißt gemeldet, gab dann Nachricht aus der Gefangenschaft in Süd-
rußland und dann kam die Nachricht, daß er gestorben sei. Jetzt
endlich stellt sich heraus, daß Peuker sich im Süden Sibiriens befindet,
von wo er zweifellos bei den jetzigen russifchen Verhältnissen keine
Nachricht geben konnte.

Gleiwin. Verstarben ist der General Direktor Schalscha von
der oberschlesifchen Eisen-Industrie-Aktien-Gesellschaft für Bergbau unb
Hüttenbetrieh -

Glogau. Schiffsunfälle. Der mit 10000 Zentnern Kohle
beladene Kahn des Schiffseigners Woite aus Kunitz geriet an der
Einniündung der alten Oder auf seinen eigenen Anker, der ein großes
Leck in den Schiffsboden riß. Es wurde fofort die Zarkauer Schiffs-
tverft benachrichtet, die unverzüglich einen Schlepper an die Unfall-
stelle sandte. Unter fortwährendem Pumpen gelang es, den Kahn zu
holtn und in die Werft einzuschleppen. Ein zweiter Schiffsunfall
ereignete sich an der alten Oderbrücke. Der Schlepper ,,Kaiser Friedrich«,
Eigentum der Schlei. DampferiEomn in Breslau, mit 13000 Zentner
Eiseiierz in zwei Kahnladungen in Schlepp von Fürstenberg a. O. nach
Brot-lau unterwegs, hatte fast die Brücke passiert, als die Reeling des
Achierschiffs an einem hervorstehenden Balken des vom Treibeise zer-
störten Eisbockes hängen blieb. Obwohl das Schlepptau sofort losge-—
worfen wurde, gelang es nicht mehr, das Schiff frei zu bekommen.
Die Strömung erfaßte den Schisføkörper und legte ihn quer in den
Strom, so daß der Vordersteven gegen das Bollwerk unb das steuer-
bordseitige Schauselrad auf den Eisbock zu liegen kam und demnach
das Fahrzeug zu durchbrechen drohte. Wieder war es die schnelle Hilfe
der Zarkauer Schiffswetft, durch welche ein weiteres Unglück verhütet
wurde. — Vom Zuge überfahren wurde der Arbeiter Jeschke
aus Altguhrau, der bei der Kleinbahn Guhrau—Schlabitz beschäftigt
ist. Er geriet unter einen nach Glogau fahrenden Personenzug und
wurde auf der Stelle getötet. —- Ans dem Zuge gestürzt sind
zwischen Hermsdorf unb Glogau zwei Passagiere, die sich während der
Fahrt auf der Plattform aufhielten. Beide wurden fchwerverletzt
nach (Slogan eingeliefert.

Göttin. Zu Tode gestürzt ist im Haufe Prager Straße 97
Der 6 Jahre alte Sohn des im Felde stehenden Maschinenheizers
Richard Schultze, Prager Straße 98. Mit einem anderen l_1 jährigen
Knaben kletterte er die Dachrinne des Hauses entlang, verlor dabei
das Gleichgewicht und stürzte vom 4. Stockwerk des Hauses auf die
Straße unb blieb mit einem schweren Schädelbruch tot liegen.

(Sreiffeuberg. Jm Dienste tödlich verunglückt ist beim
Rangieren eines Güterzuges eine Hilfsfchaffiterin ans Schlauroth bei
Görlitz. Jhr wurden beide Beine abgefahren. An den Verletzungen
ist sie bald darauf gestorben.

Grottkau. Tödlich verunglückte der in der Klingsschen
Maschinensabrik beschäftigte Schweißer Hoffmann aus Zuckmantel da-
durch, daß er in eine Transmission ringt-dreht wurde. Der Unglück-
gehe blieb auf Der Stelle tot. Er hinterläßt eine Frau unb vier
inder.

Haynau. Ein Waldbrand entstand durch Unvorsichtigkeit von
Arbeitern, die sich beim Mittagessenbereiten Feuer angemacht hatten.
Etwa 100 Morgen Wald, 80 bis 85 Morgen vom NiedersDominium
und 15 bis 20 Morgen vom Schwabachfchen Dominium, brannten ab.

Jngramsdvrf. Weidmannsheill Reiche Jagdbeute machte
der Revierförsier Dorn in Tarnau. Er fing innerhalb einer Woche
22 Füchse ein. «

Kattotvih. Für 8000 Mark Ware gestohlen wurde aus
dem Kolonialwarengefchäft von A. Christ auf der Grundmannstraße
mittels nächtlichen Einbruchs. — Ein Petroleumwageu ausge-
brannt. Am Sonnabend geriet auf Station Kattowitz ein mit
Peiroleum beladener Eisenbahnwagen in Brand. Ein Teil der gefüllten
Fässer mit ihrem Inhalt verbrannte.

Löwenberg. Erschuf s en hat sich der Uhrmachermeister Glauer
wegen andauernder Krankheit. .

Löwenberg. Eine eigenartige Naturerscheinung wurde
in hiesiger Gegend beobachtet. Am Tage vor dem letzten Hochwasser
kamen von den Boberwiesen Tausende von Fröschen in die angrenzenden
Orte. Die Zahl der Tiere war so gewaltig, daß die Bewohner von
Plagwitz die Haustüren geschlossen halten mußten, um das Eindringen
der Frösche in die Häuser zu verhindern. Jedenfalls haben die Tierchen
als gute Wetterpropheien die kommende Hochwafserflut vorausgeahnt
unb fich in Sicherheit gebracht.

Münsterberg. Ein schwerer Unglücksfall ereignete sich
hierselbst auf der Patfchkauer Straße. Rentmeister Gagen Schwarz 

aus Koschvendorf, der mit seiner Gattin und Frau Jnspektor Pohl
nach der Stadt kam, wurde durch Scheuwerden des Pferdes und Um-
stürzen des Wagens derart auf das Straßenpflaster geschleudert, daß
er sich einen Schädelbruch zuzog und bewußtlos nach dem Kreis-Kranken-
hause geschafft werden mußte. Frau Rentmeister Schwarz zog sich
eine Armverstauchung und schwere Hauptabfchürfuugen im Gesicht zu.
Frau Jnspektor Pohl blieb unverletzt.

Neurode. Den Erstickungstod fand der jugendliche Arbeiter
Robert Banger aus Königswalde. Er wurde auf der Wenzeslaus-
grube in Mölke durch herabfallendes Gestein verschüttet. Ehe noch
Hilfe da war, war L. bereits tot.

Ohlau. Ein Scheunenbrandi, dein drei Scheunen zum Opfer
fielen, wütete in Peisterwitz. Ohlauer Löfchhilfe gelang es nach mehr-
stündiaeni Bemühen, das Feuer auf feinen Herd zu beschränken.

Datteln. Erschoss en hat sich der Amtsgerichtssekretär Peter
von hier. Bei Ausbruch des Krieges hatte sich der 50 jährige freiwillig
dem Vaterlande zur Verfügung gestellt. Schwer nervenleidend kehrte
er heim. — Das Spiel mit dem Revolver. Ein schwerer
Unfall ereignete sich in Zhwodczütz. Dort spielte der 15 Jahre alte
Sohn des Straßenmeisters Leßmann, Albert Leßniann, mit einem
Revolver, welcher noch mit einer Patrone geladen war. Hierbei zielte
er fcherzweise auf Den 17 Jahre alten Sägewerksarbeiter Heinrich
Shlvester. Jn diesem Augenblick ging ein Schuß los und traf den
Shlvester in den Hals. Der Verunglückte fand im Krankenhaufe in
Krappitz Aufnahme, von wo er am nächsten Tage nach Oppeln in das
St. Adalbert-Hospital gebracht wurde.

Peiskretscham. Zum Ehrenbürger ernannt wurde der
seit 26 Jahren hier amtierende Seelsorger Stadtpfarrer Ehrzouz an-
läßlich seines 60 jährigen Geburtstages.

Pleß. Ermordet aufgefunden wurden in dem Dorfe Whrow
die 83 Jahre alte Häuslerin Sophie Hanslick und ihre 45 Jahre
alte Tochter Maria. Der Mutter war der Halz glatt durchgefchnitten,
während die Tochter durch einen Schlag auf Den Rücken getötet worden
war. Die Leichen lagen im Hausflur. Die alte Frau hatte kurz
vorher ihr Grundstück an Den Fürsten von Pleß verkauft, das Geld
aber bei einer Sparkasse hinterlegt. Der Mörder hat alle Behältnisse
durchwühlt, Bargeld aber nicht gefunden.

Prausnin. Ein weiblicher Briefbote ist die neueste Er-
scheinung in unserem Straßenleben. Nachdem die hiesigen Briefträger
sämtlich nach Breslau versetzt worden sind, fungiert in der Stadt
Fräulein Ludwig von hier als Briefbotin.

Primkeuan. Ein schweres Unglück ereignete sich in dem
Dominium Lauterbach gehörigen Arbeiterhause, in dem ein Stuben-
brand ausbrach. Dabei fand· der 80 jährige Rentenempfänger Schulz
durch Ersticken den Tod. Der alte Mann dürfte den Brand, der
bald gelöscht werden konnte, selbst aus Unvorfichtigkeit verursacht haben.

Ratibvr. Ein Fliegerheld. Dem Fliegerleutnant Bernert,
Sohn des hiesigen Oberbürgermeisters, ist der Orden pour le merite
verliehen worden.

Reinerz. An Blutvergiftung starb der im Frommeltschen
Sägewerk in Hartau beschäftigte Kutscher Alois Scholz aus Rückers.
Er hatte sich eine erhebliche Verletzung an einer Hand zugezogen, es
kam Schmutz in die Wunde, und die Hand schwoll derartig an, daß sie
amputiert werben mußte. Trotzdem verstarb Scholz kurze Zeit danach
unter qualvollen Leiden.

Rotheuburg a. O.» Tödlich verunglückt ist auf »dem Bahn-
hofe die Schaffnerin Marie Vorwerg aus Rauschwitz, Kreis Glogau.
Sie wurde von einem Güterzuge erfaßt und überfahren. Die Verun-
glückte hinterläßt fünf kleine Kinder. Der Mann isteht im Felde.
» Sagan. Ein nettes Mädchen. Beim Reinigen des Gullhs
in der Eäcilienstraße wurden eine Menge Hüllen von Feldpostpaketchen
gesunden. Es stellte sich bei näherer Besichtigung heraus, daß die
Hüllen alle dieselbe Adresse trugen. Eine Nachfrage ergab, daß das
Laufmädchen einer Familie die Päckchen unterschlagen, beraubt und
den Inhalt verzehrt hatte. — Vergiftet hat sich die Haideberg·
ftraße wohnende, 72 Jahre alte Witwe Tfchentke durch Leuchtgas.

Schadet). (Einbruch. Jm Wachsnerfchen Geschäftshause wur-
den dutch Einbruch Waren ich Gesamtwerte von über 3000 Mark ge-
stohlen. Die Täter sind in der Person des früheren W.schen Hand-
lungsgehilfen Reichel, des Schlossers Wrobel und Arbeiters Scheffczhk
ermittelt und dem Beuthcner Gerichtsgefängnis übergeben worden«

Schweidnih. Eine verwegene Einbrecher- und Hehler-
bande wurde von der hiesigen Sirafkammer abgeurteilt. Das Haupt
des Unternehmens war die Geflügelhändlerin Berta Bäusch in Reichen-
bach, die in Faulbiück eine eigene Wirtschaft besitzt und von dort aus
eine wohlorganifierte Gruppe von Einbrechern zu Raubzügen in die
Umgegend leitete. Besonders Hühner und Gänse waren es, die die
Einbrecher nachts aus den gewaltsam geöffneten Stallungen ver-
schiedener . Befitzungen stahlen und bald am Tatorte abfchlach-
teten. Mit ihnen betrieb die Bänfch einen schwungvollen Handel und
vor allein auch ein lukratives Versandgefchäft. Als nächste Hauptbe-
teiligte kam die anohnerin Berta Tschirner Yaus Reichenbach in Be-
tracht. fDiese sowohl, wie die Bänsch hielten sogar ihre ‘eigenen, noch
jugendlichen Kinder unter Drohungen zur Beteiligung an den Raub-
zügen _an. Die Strafkammer verurteilte die Bänsch zu 4‘/2 Jahren,
die Tfchirner zu 4 Jahren Zuchthaus, beide noch zu den üblichen
Nebenstrafen; das 17jährige Dienstmädchen Anna Tschirner zu 4 Mo-
naten, den 19 jährigen Mühlenarbeiter August Bänsch zu 4 Wochen
und die ebenfalls als Hehlerin in Betracht kommende Rangiererfrau
Klara Becker aus Striegau zu 8 Monaten Gefängnis —- Gestorben
ist Justizrat Bassenge, der längere Zeit auch in öffentlichen Aemtern
tätig war, so als Stadtverordneter.

Tschieser. Eine Beerdigung mit Hindernissen infolge
des Hochwasfers fand hier statt. Durch angestautes Grund- und Quell-
wasser gleicht unser Ort einem großen See. Deshalb war auch das
Trauerhaus mit der Leiche nur von einer einzigen Stelle aus zu er-
reichen. Die Leiche mußte im Wagen durch die überschwemmte Kreis-
chauffee nach dem Friedhof gefahren werben. Die Trauerbegleitung,
der Geistliche, Schule und Träger konnten nur durch Gehöfte unb
Gärten, wobei Zaune niedergelegt werden mußten, den Deich erreichen,
um zum Friedhof zu gelangen.

Waldeuburg. Nach zwei Jahren die Sprache wieder
erlangt. Der»Buchbinder der Niederschlesischen Druckerei und Ver-
lagsanstalt Alois Brügl war vor zwei Jahren auf dem westlichen
Kriegsschauplatz durch eine Minensprengung verschüttet worden unb
hatte 18 Stunden unter der Erde gelegen. Die Folge dieses Vorfalles
war ein zeitweise vollkommenes Versagen derSprechorganch das erst
im Laufe der Zeit dahin geheilt wurde, daß Brügl in einem leisen,
kaum vernehmlichen Flüstertone sprechen konnte. Jn der Zeit von
damals bis heute wurde Brügl einige Male operiert und von über
100 Aerzten untersucht, die mit einer einzigen Ausnahme einstimmig
erklärten, daß· die normale Sprache unwiderruflich verloren sei. Am
Sonnabend saß Brügl mit einigen Bekannten beim Skatspiele und nickte
ein wenig ein. Als er aus dem leichten Halbschlummer wieder er-
wachte, konnte er zu seiner Verwunderung unb Freude feststellen, daß
die so lange vermißte laute Sprache sich plötzlich wieder eingestellt hatte.

Warmbrnnu. Ertrunken ist der vierjährige Sohn des Kauf-
manns Max Decker, als er in einem unbewachten Augenblick in Ab-
wesenheit feiner Mutter in die überflutete Ochel geriet.

Zohten a. Berge. Kirchliches. In bie seit 1. Juli 1916
erledigie Pfarrftelle in Klein Kniegnitz ist von dem Kirchenpatron
Grafen von Zedlitz und Trüpschler der zweite Geistliche in Nimptsch,
Pastor W. Gerhard, berufen worden« ·
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Dem Siege entgegen.
Er. Wer die Ereignisse der vergangenen Woche und

ihrer Vorgängeriiinen seit dem 3. unD 15. April zu Lande,
seit dem 1. Februar zur See rückschauend betrachtet, kann
gar nichts anders bekennen, als: »Wir gehen dem Siege
entgegen.“ Nur deutsche Schüchternheit und Eingesponnens
heit der Theorien und Vorurteile könnte noch die Meinung
aufrechterhalten: Jn diesem Kriege werde es keinen Sieger
und keine Besiegten geben. Ständen unsere Feinde mili-
iärisch so da, wie zurzeit wir, es würde über fünf Erdteile
hinweg ihr Jubeln und Triumphieren klingen. Wir
Deutschen sind vorsichtiger, sachlicher, ängstlicher. Aber
trotzdem: Wir sind auf Dem Marsche zum Siege —- —-

300000 Mann blutiger Verluste rechnen unsere
militärischen Stellen den Engländern nach ihrem dritten
unD den Franzosen nach ihrem zweiten großen Durch-
bruchsversuch nach. Der nordamerikanische Verichterstatter
Karl v. Wiegand hatte in Hindenburgs Hauptguartier im
vorigen Jahre richtig gefragt, als er die Frage stellte:
»So soll denn eine neue riesige Vernichtuugsschlacht von
Hamargeddon im kommenden Frühjahr beginnen?“ —-
Unsere Feinde scheinen es zu wollen« —- antwortete der
Generalfeldmarschall -—— „wenn England uiid Frankreich
auf solchen Opfern bestehen, laßt sie auf den Granit,
unserer Mauer im Westen beißen!“ f

Und wie haben Hindenburg unD Ludendorsf inzwischen
diese Mauer umgebaut unD gefeftigtl Eine »neue Taktik«,
so klagen alle Pariser Militärkritiker, haben sie erfunden,
als der Krieg eigentlich schonzu Ende, und der Siegder
Entente (wie Sir Douglas Haig verkündete) eigentlich
schon zweifellos war. Erbauung der ,,Siegfriedstellung«
(an Der sich bei Lens die Engläiider verbluten), Schaffung
des »lufteeren Raumes«, der völligen Wüstenei im Bogen
von St. Quentin, Artillerie-Massierung, Fliegers
überlegenheit und dazu jene geniale neue Art der elastischen
Verteidigung« —- es war zuviel für die auftürmenden
Feinde. Wie mit gebrochenen Flügeln liegen sie Da vor
Hinsdenburgs irählerner und granitener Mauer. Hilfsos,
gleich jenen Dutzenden von zertrümmerten englischen
sIßanaerwagen, denen unsere Graiiaten die Kiefern auf-
brachen, daß sie jetzt inmitten unserer Dralstverbaue liegen,
wie entzahnte Flußpferde mit geöffnetem, ungefährlich ge-
wordenen Maule.

47 Divisionen haben bisher die Franzosen auf 60 Kilo-
meter Breite zu ihren Stürmen angesetzt: auf etwa
30 Kilometer Frdntbreite die Engländer 34 Divisivnen.
Die Pausen zwischen den bisherigen vier englischen
Stürmen besagen genug über Opfer und Mißerfolg; denn
man brennt im englischen Hanptauartier und im Lon-
doner Kriegsrat nach schnellen Erfolgen, um Frankreich
bei der Stange zu halten, Jtalieii zu ermuntern, Rußland
wieder mitzureißen und um den großen Erdsg zu Lande
einzubringen, bevor der U-Boot-Krieg gar zu gefährlich
in seinen Wirkungen wird. lend George mußte
plötzlich zum Kriegsrat nach Calais ——— ,,.unvorher-
gesehene« Ereignisse hatten nach der amtlichen Auskunft
Bonar Laws ihn dorthin gerufen. ·

Und die Rückwirkung in Frankreichs Der neue
Oberkommandierende General Nivelle schwankt
in seiner Stellung. »Die Stunde ist gekommen« — so
schrieb er in feinem Armeebefehl vor Dem großen Durch-
bruchsversuch am 16. April. Jetzt scheint für ihn die
Stundegekommen zu sein. Drei Jnterpellationen gegen
vie Führung der neuen Riesenoffensive, gegen die neue
Ausbliitung Frankreichs stehen bevor; stürniische Geheim-
sitzungen der Pariser Kammer; Anfeindungen des neuen
Zivil-Kriegsministers S.Bainleve. Zum Geiieralstabschef ist
plötzlich der General Påtain ernannt, Der Verteidiger von
Verdun, den manche seinerzeit schon an Stelle des Generals
Nivelle als General ifsimus erwartet hatten. sBerfonenwechfel,
Kritik, Angst und Misji rauen-—sehet da, ihr deutschen Zweifley
wenn ihr den werdenden deutschen Sieg noch nicht von
den Schlachtfeldern ablesen könnt, auf denen täglich der
ganze Horizont brennt von roten Blitzen, die aus blauen,
schwarzen oder gelben Rauchsäulen fahren —- aus der Ver-
störung unserer Gegner, ihren Amterwechseln und Kriegs-
ratstuscheleien könnt ihr ihn erkennenl

Und inzwischen treibt der U-vatkrieg
ein erstes krampfiges · Schlucken in Eng-
l a n d s K e h l e. Die Londoner Admiralität hatte zuletzt alle
Veröffentlichungen über die Erfolge unseres uiitermeeri-
schen Kampfes eingestellt; ietzt fordert die öffentliche
Meinung stürmisch Offenheit und Wahrheit —- und gleich
die erste Mitteilung daraufhin, daß im April (innerhalb
von 28 Tagen) 303 Schiffe versenkt worden seien gegen
220 im Vormvnat —- eine Steigerung also um 40 %
—- wird niederschmetternd gewirkt haben.

»Das U-Boot beherrscht die Sage“ —- schreibt der eng-
lische Majrr Redwan im »Globe«. Ein ,,Wettrennen
mit dem Tode« nennt Kapitänleutnant Hilloc Bellciits
Englands verzweifelten Kampf gegen die UJBoote Nord-
fainerika soll helfen -—— weiteren Rat weiß sich keiner mehr.
Wir aber, wir gehen: »dem Siege entgegen« ——— -- ‑‑‑‑

« unddreißig

Ö

vier Monaten dieses Jahres schon rund 3150000 Tonnen,
um die der Schiffsraum unserer Feinde und ihrer Helferss
helfer verringert worden ift. unD Der Zuwachs des dritten
gegen den ersten Monat der überseeischen Kriegführiing ist
so erheblich, daß wir diesmal von unbegrenzten M»oglieh-
keiten zu sprechen berechtigt sind. Denn selbstveritandlich
wird unser Admiralstab auf feinen Lorbeeren nicht aus-
ruhen.UnermüdlichwirdderBauvonUnterseebootenfortgesetzt
und alles genan, um die Furchtbarkeit dieser Waffe von Monat
zu Monat zu fteigern. Hier gibt es kein Nachlassen »der
Kräfte, hier gibt es auch kein Mitleid und keine Rucksicht
Wir selbst lernen erst die überwältigende Sieghaftigkeit
dieses deutschen Kampfmittels in seiner Handhabung auf
allen Meeren kennen, und glaubten wir zu Anfang, mit
einer monatlichen Durchschnittsleistung von 600000 Tonnen
rechnen zu Dürfen, so sehen wir jetzt mit stolzer Freude,
daß wir die Leistungsfähigkeit unserer Marine bei weitem
unterschätzt haben. Aber ein solcher Jrrtzim tut unend-
lich wohl! _

Nicht das Gleiche gilt von unseren Feinden, die bald
nicht mehr wissen werden, hinter welchen Verlegenheitss
reden und Beschönigungsversuchen sie ihre Todesangst der-
bergen fallen. Die Sprache ist ihnen natürlich nvch nicht
ausgegangen, dazu ist ihnen Schwanhaftigkeit zu sehr
zur zweiten Natur geworben; aber was wissen sie
voranbringen? Soll es die Erschrockenen trösten, daß
wie aus Washington gemeldet wird, die ameri-
kanische Flotte aus-gelaufen ist, um den Kampf gegen die
U-Boote zu beginnen, und daß sie, wie der ,,Matin« schon
zu berichten weiß, sich den europäischen Gewässern nähern?
Sollen sie glauben, daß dieser Flotte gelingen könnte, was
die ungleich stärkeren und kampferprvbteren britischen
Geschivuder nicht einmal " verfucht haben —- aus sehr
guten Gründen nicht versuchthabens Kann es sie be-
ruhigen, daß die Londoner Admiralität sämtlichen Handels-
schiffeii befohlen hat, auf jedes Unterseeboot, das sich inner-
halb der Entfernung eines Torpedoschusses nähert, sofort
das Feuer zu eröffnen, und daß die britischen Unterne-
bvote angewiesen worden sind, sich von den Handelsschiffen
stets in dem genannten Abstande zu halten? Mit solchen
Kindlichkeiten darf man doch unseren U-Bovt-Koinman-
danten wirklich nicht kommen! Muß doch ein nach
London entsandter französischer Marinefachmann aus-
drücklich· eingestehen, daß die Kühnheit der deutschen
U-Bootführer ein Hauptfaktor ihrer uiileugbar wachsenden
Erfolge, und daß die britische Bekämpfung der deutschen
U-Bovte weit hinter den bescheidensten Erwartungen zurück-
geblieben _fei. Und wenn die amerikanischen Erfinder mit
Herrn Ediion an der Spitze nicht nur iechs-

Stunden hintereinander in ununter-
brocheiien Tag- und Nachtschichten, wie sie kürzlich nach

 

Europa herüberkabeln ließen, sondern 360 Stunden ihr"
Gehirn anstrengten, um endlich das wirklich unfehlbare
Mittel gegen die U-·Bvotpest aufzuspüren, so würden auch-
sie wohl nur noch einen sehr mäßigen Eindruck mit ihren
Prahlereien erzielen; auf solche Ankündigungen ist ihr
Publikum schon zu oft hereingefallen. Nein, der bittere
Kelch muß bis zur Neige geleert werden — das wird
unseren Gegnern schon nicht erspart bleiben. .

Die Wahrheit — in England gibt es mutige Leute, die
ihr beherzt ins Auge sehen wollen. So geht der »Man-
chester Guardian« von der Tatsache aus- daß nach dem
letzten Wochenbericht der britischen Admiralität 52 englische
Schiffe durch til-Boote vernichtet wurden, und stellt fest,
daß danach im Laufe eines Jahres die Hälfte der dritischen
und neiitralen Schiffe verloren sein würde. Nimmt man
aber den Monatsverliist auf 80 0000 bis 1 Million Tonnen

’ an -—— unD jetzt wissen wir, daß dieser Durchschnitt bereits isti
Dann würdenam Ende des Jahres nur noch sehr wenige
britische Handelsschifse auf dem Wasser schwimmen. Bleibt
die Frage der Neubauten. Setzt man hier die Mög-
lichkeiten doppelt so hoch an wie sie in sWirklichkeit
sind, so bleibt es immer noch dabei, daß die Hälfte des
britischen Schiffsraunies in 12 Monaten vernichtet sein
wird! »Dieser Ausblick«, sagt das Blatt, »ist wirklich auf-
regend, und dabei ist er noch zu unseren Gunsten beschü-
nigt.- Es ist zwecklos zu Lande zu siegen, wenn wir
auf der See nicht gewinnen oder gar verlieren. Unsere
Siege würden in diesem Falle deu gewaltigen Umfang
unserer Niederlage nur vergrößern!

So ist es« in der Tat. Wir sind diesmal zur See
früher ausgestanden als die Engländer und werden dort
die Entscheidung r a s ch e r erzwingen als sie unsere Siegfried-
und unsere Hindenburgstellungen überrennen können, was
zunächst ja auch nur in ihrer Einbildung möglich ift. Dann
werden sie sehen, daß sie zu Wasser«und zu Lande ge-
schlagen sind — und daraus die unausbleiblichen Folgerungen
zu ziehen haben.
 

 

Die überl‘ebrittene Million;
Der Chef des Admiralftabes der Mariue

gibt bekannte Die bisher über die Ergeb-

nisse unserer Sperrgebietskriegfiihruug tm

Monat April eingelaufenen .Meldungen haben
mit dem 6. Mai die Summe von einer Mil-

lion BmttosRegistertouuen an Schiffchen-

seukungen überschritten.

Kurz und knapp, ohne jede Spur von Ruhmredigkeit
Oder Uberhehung kam die Meldung von dem alles dage-

wesene übersteigenden Erfolg unserer -U-Boote im Monat

April. Vergegenwärtigen wir uns nur: im Januar hatten

unsere UsBoote es bereits auf rund 480 000 Tonnen ge-
bracht, Dann kam der »Unbeschrankte«, und sie

sprangen · auf 781600 Tonnen im. Februar» von

da auf 885000 im März, und nun sind es »bisher

im April schon über eine Millionl Das-macht in den ersten  Der ‘zweite Blei?
Die erste Mainacht dieses Jahres scheint in der

russischen Hauptstadt nach allem, was man hört und was
man —- nicbt hört, ungewöhnlich stürmisch verlaufen zu
sein: ein General mußte sein Leben hergeben, Offizieren
wurden die Achselstücke heruntergerissen, Schüsse ge-
wechselt und Bomben geworfen unD Der Arbeiter-
und Soldatenrat pfefferte eine scharfe Note hinter-
drein, um der provisorischen Regierung zu beweisen,
daß er mit diesen rollenwidrigen Seitensprüngen ‚von
Leuten, die doch aller Wahrscheinlichkeit nach zu seinen
Anhängern zu zählen waren, nichts gemein habe. Aber
es hat nichts genutzt. Schon am 3. Mai mußte Reuter mit
der Sprache weiter herausrücken und mitteilen, daß be-
waffnete Soldatenabteilungen mit roten Fahnen das
Taurische Palais umzingelten und den Rücktritt Mil-
jukows verlangten. Auch die Petersburger Tele-
graphenagentur.kann nicht länger fchweigen. Wie sie
berichtet, ist das Jnfanterieregiment Finnland vor ‚Den
Marienpalast gezogen und forderte dort den Rücktritt des
Kriegsministers Gutschkow. Andere Truppenteile schlossen
sich an, obwohl der ausführende Ausschuß des Arbeiter-
und Soldatenrates Vorkehrungen getroffen hatte, um die
»Finnländer« zur Rückkehr in die Kaserne zu ver-
anlassen. Auch die Arbeiterschaft geriet in Bewe-

gung, Kundgebungen und Volksversammlungen wurden
abgehalten mit den Schlachtrufeni l,Nieder mit derl
vrovisorifchen Regierungs Nieder mit Miljukows-
Nieder mit Gutschkowl« Am 3. Mai abends begann dann
im Marienpalast die gemeinsame Sitzung der provisorischensz
Regierung und des Ausführenden Ausschusses des Ar-l
beiters und Soldatenrates, um über die letzte Note desi
Kabinetts über die auswärtige Politik zu verhandeln»
Diese auf den gewohnten Ton Miljukows gestimmte Note hat-
die Kundgebungen gegen ihn wachgerufen. Miljukowfuhltef
sich denn auch bewogen, während der Sitzung an das Fensterz
des Palastes zu treten und eine Ansprache an die vor denn
Sitzungsgebäude harrende Menge zu halten. Wehmsutigz
sagte er: »Als ich erfuhr, daß heute früh Manifestanten
Fahnen mit der Inschrift auszogen ,,Nieder mit Miljukows«
fürchtete ich, nicht für Miljukow, sondern für Rußland«
Dieses demagogische Kunststückchen verbrämte der Minister-
mit einigen Redensarten von Verrat, den Rußland be-
gehe, wenn es sich von Den Alliierten trenne. Niemals
werde Rußland (d. h. dieprovisorische Regierung) in einen
Sonderfrieden willigen. Die Freiheit Rußlands erfordere
unbedingtes Vertrauen zu der Regierung, zu Miljukows-H
Kriegspvlitik. Ob Miljukow aber auf die Dauer seine
Hände am Ruder lassen kann, wird trotz seiner Beteue-
rungen zweifelhaft Schon spricht man von dem Eintritt
der Vertreter des Arbeiters und Soldatenrates ins Mini-
sterium und einer Kvalitionsregierung Lwow-Tscheidse.·
Was im übrigen seither in Petersburg geschehen ist, wissen
die Götter. Die Rote Miljukows vom 1. Mai an die
verbüiideten Mächte, die den Stein ins Rollen bracht-e-
enthält eigentlich gar nichts Neues, sondern versichert nur-.
zum hundertsten Male, daß die Nachfolger des Zarismus
an dessen Kriegszielen trotz allen schönen Geredes von?
Völkerbeglückung und ewigem Frieden im Grunde genommen-
unverändert festhalten, daß sie sich auf keine Verhandlungen-
mit den Zentrainiächten einlassen, sondern die unverringertes
Anteilnahme Rußlands an dem gemeinsamen Kampf aller
Alliierten gewährleisten wollen. Der Viilkswille, den Welt-«
krieg bis zum entscheidenden Siege weiterzuführen, sei im:
Gegenteil noch verschärft worden« und selbstverständlich
werde die provisorische Regierung den Verpflichtungen ge-
genüber den Verbündeten strikt treubleiben. Die Note
sprach dann auch noch von· .,Bürgschaften unD Genugtuungen«
für die Zukunft — kurz, sie war sv sehr Geist von Miljukows
Geist und hielt sich so sehr an den bekannten Schatz von
Redensarten, über den die Entente in allen ihren Schreibereien ·
und Schwähereien verfügt, daß die Absicht in London und
Paris um gut Wetter zu bitten, nur zu deutlich auf Der
Hand lag.

Schon hinter den Kiilissen muß danach mancherlei vor-
gegangen sein, was die Absendung eines solchen Treu-
gelöbnisses erforderlich erscheinen ließ: vielleicht sollte den
Sozialisten ein Licht aufgesteckt werden, um sie davon ab-
zuhalten, zur Stockholmer Konserenz zu gehen. Aberdie
Veröffentlichung der Note hat die entgegengesetzte
Wirkung hervorgerufen. Sie wurde, wie die Peters-
burger Telegraphenagentur feststellen muß, von den Sozia-
lsisten mit lebhafter Unziifriedenheit aufgenommen. Jhre
Vertrauensmänner traten zu außerordentlichen Sißungen
zusammen, die Tag und Nacht hindurch andauerten, aber-
doch zunächst nur zu dem Ersuchen an die Regierung um«
Aufklärung über ihr Vorgehen führten. Also wurde eine
gemeinsame Sitzung vereinbart; Die berühmte »Kontrolle«
über die Geschäftsführung der Regierung begann Fleisch
und Blut zu gewinnen. Inzwischen setzten die Straßen-T
kundgebungen ein, von. denen schon die Rede war.-«
und nun kam der Ausschuß des Arbeiter- und Soldaten-«
rates von sich aus zu der Uberzeugung, . daß
„irgenDeine Gegenwirkung gegen die Note der Resj
gierung« nötig sei, ohne aber seinerseits etwa den Rück-v
tritt der Piovisorischen verlangen zu wollen. Die Dinge-;
sind also wieder in Fluß geraten, unD es wird sichj
zeigen, ob Herr Miljukvw den Volkswillen richtig wieder-s
gegeben hat öder nicht. Die Massen stehen wohl unter dem«
Eindruck der Empfindung, daß sie von einer Regierung
geführt werden, die sich zwar nur als den vorläufigen
Vollstreeker des Bolksivillens ausgibt, in Wirklich-«
keit aber Entscheidungen treffen will, die das-
Schieksal des Landes dauernd festlegen und den
Sieg gegen Deutschland verewigen sollen. Das ist,
ein Widerspruch, den das wach gewordene Selbstbewußtsein
des Volkes nicht zu ertragen vermag. Aus ihm gibt es
nur einen Ausweg, wenn mit der Einberufung der kon-
stituierenden Versammlung ernstgeniacht würde, die allein,
nach Der Beseitigung aller überlieferten Autoritäten, die
volle Souveränität des Russentums für sich in Anspruch s-
nehmen könnte. Dass wäre der zweite Akt der Revolutiomi
Das Volk fürchtet ‚offenbar, ‚um ihn betrogen zu werden,s
wenn es» die Miljukow und Gutschkow wie bisher ge-·
Evaan laßt. Noch hat es sein Schicksal selbst in der
oan . ·· « ' ·«"«""’"«
  

« wurden, —-«- -.«-«-so- «o-W--·0- M... - .

Hug Ruhlancis Marztagen.
_ (Enthüllungen des GroßfürstenPauL
- - Stockholm, Anfang Mai.
· Die Ereignisse, die sich seit einigen Wochen in Riißss

land abspielen, werden von Tag zu Tag greller beleuchten-
so daß sie in immer seltsamerem Lichte erscheinen. Wof
alles enthüllt, können natürlich auch die Großfürsten nicht
zurückbleiben, denn sie haben, wie man sich denken kann,«
ein lebhafteanteresse Daran, anDere anzuschwärzen, um
sich selbst weißzuwaschen. Besonders hart klingen die An-
klagen, die soeben in Zarskoje Selo der Großfürst Paul-.
Alexandrvwitsch in Gegenwart mehrerer Journalisten gegen-?
das Zarenpaar erhoben hat. Der Großfürst ist der Vater-
jenes Großfurften Dmitri Pawlowitsch, der beschuldigti
worden ist, in Gemeinschaft mit Dem Fürsten Jufsupow
Rasputin ermordet zu haben. Seine Aussprache mit den
Vertretern der Presse hatte offenbar in erster Linie denf
Zweck, diese Anschuldigungen, die gegen seinen Sohn erhobew

zu widerlegen und als haltlos zu ersf
Daß Dmitri sBawlowitfch mit dem Fürsten

 

weisen.



Jussupow eng befreundet ist, und daß er an der geheimen
Beratung, in der Rasputins Beseitigung beschlossen wurde.
persönlich teilgenommen bat, konnte der Großfürst aller-
dings nicht bestreiten: er suchte die Sache aber so hinzu-
«stelleu, als ob sein Sohn mit der Ausführung des Ver-
brechens selbst nicht das geringste zu tun gehabt hätte unh
nur hureh einen heiligen Schwur verhindert würde, über
die wirkliche Rolle, die er in der ganzen geheimnisvollen
Angelegenheit gespielt hat, erschöpfende Auskunft zu geben.

Weit wichtiger als diese Darlegungen über die Schuld
oder Nichts,chuld des Großfürsten Dmitri Pawlowitsch dünken
uns die Mitteilungen, die Großfürft Paul Alexaudrowitich
aus eigener genauer Kenntnis der Sache über die ersten
Revolutionstage und über ihre Wirkungen auf den Hof,
vor allem auf die unglückliche Kaiserin, gemacht hat. Am
24.Febriiar a. St. (9. März) —so erzählte er—brach die Revo-
iution aus. Jch war von allen Vorgängen gut unterrichtet.
Am 28. Februar (13. März) ließ mich Alexandra Fed-
dorowna (hie Zarin) in den Palast bitten. .,Reisen Sie
sofort zur Front ab“, sagte sie, »und versuchen Sie
Männer, die mir treu ergeben sind, mitzubringen Wir
müssen um jeden Preis den Thron, der in Gefahr ist,
retten.« Jch lehnte ab, indem ich darlegte, »daß »ich nur
für den administrativen Teil Chef der Garde ware und
mit niilitärischen Dingen nichts zu tun hätte. Jch war
in meinem Herzen überzeugt, daß jeder Versuch, die
Armee gegen das Volk ausziispielen, fruchtlos
bleiben würde, da sie entschlossen schien, sich den
Revolutionären bedingungslos anzuschließen Am 1. März
wurde ich zum zweitenmal in den Palast gerufen. Jch
weigerte mich, zu gehen. Man bereitete in diesem Augen-
blick bei mir das Manifesi, das dein russischen Volke die
lückenlose Verfassung gewähren sollte, vor. Nikolaus sollte
es unterzeichnen. Nachdem es von Chrill Wladimirowitich
und von Michael Alexandrowitsch unterschrieben worden
war und auch ich meine Unterschrift daruntergesetzt hatte,
schickte ich es an die Duma, wo es gegen Empfangs-
bestätigung an Miljukow weitergegeben wurhe. Dann erst
ging ich zu Hofe.

Die erste Frage, die Alexandra Feodorowna an mich
richtete, war: ,,Wo ist mein Gatte? Lebt ers Was kann
man tun, um den Aufruhr zu dämpfen?« Jch überreichte
ihr den von mir aufgesetzten Text des Manifeftes, und sie
billigte ihn. Am 3. (16.) März wurde ich wieder gerufen.
Jch nahm eine leßte Ausgabe der Zeitungen, die uber die
Abdaiikung des Zaren berichtete, mit und begann vorzu-
lesen. Alexandra Feodorvwna wußte von nichts. Als ich
mit dem Lesen fertig war, rief sie in großer Erregung:
»Das glaube ich nichtt Das glaube ich nicht! Das sind
nur Lügen und Zeitiingserfindungen. Jech glaube an Gott
und an das Speer. Sie haben uns noch nicht verlassen.«
Jch mußte ihr wahrheitsgemäß darlegen, daß die ganze
Armee sich der Revolution angeschlossewhabe und daß ich
_mich Unter solchen Umständen auch auf Gott nicht verlassen
könnte. Jn diesem Augenblick erst, und wahrscheinlich »zum
erstenmal, schien die Kaiserin sich klarzumachem daß an
den sich nunmehr überstürzenden Ereignissen der von
Rasputiu beeinflußte Hof nicht ganz schuldlos war-
— . m4..--— ‑‑ . . . ...«·---—-·-0 ---—

Der rufl‘ilche Bauer als Revolutiouärt
VOU Professor V. Wittfchewskn

So spärlich die Meldungen über die Fortschritte des
Gärungsprozesses im Jnnern des Zarenreichs auch zu
uns gelangen, es ist kein Zweifel, daß das revolutionäre
Feuer auf die bäuerliche Bevölkerung übergegriffen hat
;und unter ihr immer weiter sich ausbreiten wird. Die

« ündstoffe lagen in den „grauen Massen« der Bauern
· ereit unh hie Vorbedingungen zu ihrem Aufflammen sind
i urch hie Lahmlegung der bisher waltenden gesetzmäßigen

rdnungsstützen gegeben. Mit dem Eintreten der
{bäuerlichen Millionen in den Kampf gegen das alte
Izarische Regiment erhielt die revolutionäre Be-
wegung erst ihren nationalrussischen Charakter, zu-
gleich aber auch eine schärfere sozialrechtliche
Ausprägung. Denn die Niederiverfung des Absolutisnius
und die Einsetzung radikal-demokratischer Regierungsorgane
haben ganz überwiegeiid eine allgemein staatsrechtliche Be-
deutung, von der aus erst die Anpassung an die natürlichen
Kraftelemente russischen Volkstums in langwieriger Durch-
dringung gefunden werden muß. Weder die provisorische
bürgerlich-demokratische Regierung, noch die sozialistische
Nebenregierung des Arbeiter- und Soldatenrates können-
das Steuerruder auf die Dauer handhaben ohne Rücken-
deckung bei den zu aktiver Betätigung drängenden Bauern-
fchaften. Und gelingt es den gegenwärtigen Gewalthabern
am Newastrande allen Stürmen bis zur Einberufung der
angekundigten großen Nationalversammlung zu frohen, so
wird in dieser erst recht der bäuerliche Eigenwille über
alle anderen Richtungen mit wuchtigen " Gewaltschritten
hinweggehen. Diese aus der politischen Entwicklung sich
ergebenden Aussichten legen die Frage nahe nach den
im ruffifchen Bauernvolke schlummernden revolutionären

e e.
Wie aus Petersburg berichtet wird, führten manche

Banner, die von den aufrührerischen Arbeiterscharen und-
zSoldatenhaufen durch die Straßen getragen wurden, die
iJnschrift »Land und Freiheit«. Jm Munde der dem
Bauernstand angehörenden Proletarier sind diese beiden

; orte der anegriff dessen, was die bäuerliche Vord
tellungswelt als segenbriiigende Folgen von der großens
Revolution erwartet. Während die Dafeinsnöte her"
adtischen Arbeitermassen zunächst ihren stürmischew
iderhall im Ruf nach Frieden und Brot weckten, wurdens

in den Bauernhirnen neben den quälenden Sorgen des-»
ages allsogleich die Hoffnungen lebendig, die ihnen als;

Verheißung einer- verklärten Zukunft erscheinen. Die-;
Friedensiehnsucht ist in den dörflichen Gemeinden natürlich
‚nicht minder stark als in den städtischen Arbeiter-:
!klassen, und das Hungerelend herrscht hier wiej
kdort in »erschreckenden Formen, den großstädtischqu
kRevdlutionaren .»ha«t« man aber auf hem Wege
täglicher und stundlicher Einwirkungen die Gedankens

- sorgsamen Pflege
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jin Pdlitische stammte undsozialiskische UmwälsüngeK
_ näherbringen können, während der zündende Funken in
den Bauernhansen zur gewalttätigen Aneignung fremden
Grundbesitzes als dem nächstliegenden Revolutionsakk
fuhrte. Was scheeren den Bauern Kriegsziele unh Acht-
stundentag, wenn ihmdie Gelegenheit winkt, der gutsherrs
lichen Felder und Besitztümer sich zu bemächtigen und die

staatlichen Waldungen und Güter wie Gemeineigentum zu
hehandelnl Der Freiheitsdrang der aufrührerischen Bauern
bekundet sich, wie die»Nachrichten aus den verschiedensten
Provinz-en bestätigen, in voller Nichtachtung aller Eigen-
tumsordnuiigen, Beschlagnahme der Acker des Großgrund-
besitzes, Abholzen der Wälder, Ausplünderuug der Herren--
hauser und Fortnahme von Vieh und Ackergeräten Für den
Bauern bedeutet die Revolution selbstherrliche Eigenmächt.

Jn den Dorfgemeinden sind kommunistische Anschauun-
gen von altersher eingewurzelt. Bei der Aufhebung der
Leibeigeiifchaft im Jahre 1861 mußten die Gutsbesitzer von
ihrem Lande zwar bestimmte Anteile den Bauern zur Be-
wirtschaftung abtreten, doch verblieben die Bodenflächen
im gemeinschaftlichen Besitz der Landgemeinden, die sie
den einzelnen Familien nach ihrer ,,Seelenzahl« gleich-
maßig zur Nutznießung zuwiesen, periodisch aber auch von
neuem aufteilten, so daß den Parzellenbesitzern an einer

» . ihrer Ackerstücke wenig gelegen sein
konnte. Die Leibeigenschaft war gefallen, die Zwangs-
gewalt der Gemeinden in verstärktem Maße aufgerichtet.

Dabei waren die ,,Seeleiianteile« so knapp bemessen,
daß, zumal angesichts der starken Volsksvermehrung, der
ungestume Drang nach ,,mehr Land« die Ursache einer nie
erstorbenen Gärung, verhaltenen Jngrimms und leiden-
fchaftlichen Aufbegehrens der russischen Bauernschaft wurde.
Die fozialrevolutionären Agitatoren haben in der richtigen
Erkenntnis, daß die aufrührerische Gesinnung in die Dörfer
hinaus-getragen werden müsse, um zu einer macht-
vollen Bewegung auszuwachfen, für die Schürung des
glimmenden Feuerbrandes nach Kräften heigetragen.
Die Versuche der Regierung, durch eine niassenhafte Über-
siedlung landloser Bauern nach Sihirien und die
Einleitung einer großzügigen Agrarreform die Agrar-
hewegung einzudämmen, konnten den Notstand zwar
mildern, aber nicht beseitigen. Die Bauern, welche ehe-
mals als eine Mauer des Zarismus galten, sandten in
die erste und zweite Duma als ihre Vertreter die radi-
kalsten Schreien die unter trotzigen Drohungen die Ent-
eignung des Großgrundbesißes forderten. Die ,,werktätige
Gitarre“ (Trudowicki) der letzten Duma unter Führung
des» gegenwärtigen Justizministers Kerenski hat die An-
spruche der Bauern auf den Grund und Boden bis zuletzt
vertreten. Es wird dem berufsmäßigen Anwalt der
Gerechtigkeit im neuen Rußland schweres Kopfzerhrechen
verursachen, die triebhaften Forderungen der land-
hungrigen Massen mit den elementaren Begriffen über
den Schutz des Privateigeiitums in Einklang zu bringen.

Je breiter die revolutionäre Flut die alten Ordnungs-
däinme in den bäuerlichen Siedlungen uiiterwühlt, desto
verhängnisvoller könnten die Rückstöße der zum Ausstand
gegen den Zarismus aufgerufenen vielen Millionen unzu-
friedener Bauern den revolutionären Drahtziehern ‚in her
Residenz werden. Die Begehrlichkeit der Bauern wird sich
durch das Versprechen zukünftiger Agrarreformen nicht
vertrösten lassen, sondern baldigste Befriedigung ihrer
fanatischen Landforderungen heischen. Der vom Revo-
Jlutionssturm erfaßte Bauer kann, wie die Revolten von
1900 und 1905 bezeugen, nur durch überlegene Machtstarke
'n Schranken gehalten werden, Werden die Führer der
Bewegung fich aber hierzu bereitfinden Intim? -

Stein und Groener.
Bon einem narIamentarifchen Mitarbeiter.)

st. Berlin, 5. Mai-

Von Gestalt mittelgroß, schlank und sehnig, das Gesicht
klar, hager, scharfgeschnitten, die Stimme markig und ehern,
das ganze Auftreten einfach, aber entschieden und über-
zeugend, so stellt sichs der Kriegsminister v. Stein dar,
her im Reichstage gestern _‚ das Wort nahm. Auch von
seinen gesprochenen Ausführungen gilt,«was man von seinen
geschriebenen und gedruckten Kundgebungen sagte; jenen
berühmten Hauptauartiermeldungem die in den ersten
Monaten des Krieges feine, des damaligen Generalauar-
iiermeisters Unterschrift trugen: sie sind nicht von Pappe-
ie sind von Stein!

Unmittelbar vom blutgetränkten, granatendurchfurchten
Schlachtfeld an der Sonime aus, wo er monatelang als
Korpsführer in den heißesten Kämpfen gestanden hatte,
wurde General v. Stein plötzlich der Nachfolger des Ge-
nerals Wild v. Hohenborn auf den Posten des Kriegs-
ministers berufen. Die hier zu bewältigenden Aufgaben
waren ihm, wie er sich in seiner am gestrigen Abend im
Reichstag gehaltenen Rede ausdrückte, ,,lauter Neuland«.
Er mußte sich erst einarbeiten unh daher kommt es, wenn
manche Klagen und Beschwerden auf ihre Erledigung
etwas warten lassen. Auch muß feine Haupttatigkeit der
Versorgung unserer Truppen an der Westfront dienen. —
Jhnen muß alles zugeführt werden, was ihnen Gelegen-

heit und Mittel gibt, diesen Riesenkampf durchzukampfen,
um das zu erreichen, was wir alle wünschen: einen ehren-
oollen Friedent« « « .

Diesem Schluß der jüngsten Rede des Kriegsministers
gingen eine Reihe von Ausführungen voran, die mit ruck-
haltloser Anerkennung für unsere Heere begannen und sich
dann mit einigen Mißständen beschäftigten. General
o. Stein ist ein unerbittlicher Gegner der Miß-
handluiigen von Untergebenen. Er will auch alle
Schritte tun, damit die Art der Vollstreckung des strengen
Arrestes im Felde, die durch Anbinden geschieht, eine
Strafe, »die als Schandfleck unserer Armee erscheinen
könnte«, verschwindet. Einer Abänderung der B es chwerdes
ordnung ist der jetzige Kriegsminister nicht abgeneigt.
Ueber die Behandlung her Gefangenen seitens der Fran-
zosen konnte General v. e..... n am Freitag weit gunstigere
Mitteilungen machen als ver mehreren Wochen. Damals
berichtete er über Nichtswiiroigkeiten unh Grausamkeiten

 

aller Art, die von den Franzosen gegen gefangene Deutsche ;
verübt wurden. Diesmal konnte er bei den franzofischens
Bevollmächtigten, mit denen über die Gefangenenfrage:
verhandelt worden ist, ein — bemerkenswertes
Entgegenkommen feststellen. -—— Zu Klagen uber die Fran-
zosen hatte der Kriegsminister freilich auch noch Anlaß»
Jm weiteren Verlauf seiner Rede nannte General von.
Stein im Hinblick auf die Kriegsrüstungen Englands und
Amerikas »die Aussichten auf ewigen Frieden nicht gerade
glänzend«. Jm Anschluß hieran brach er eine Lanze sur
die Kadettenanstalten. »Ich selbst bin nicht Kadett ge-
wesen«, erklärte er, »aber so schlecht kann das ganze:
System nicht sein, denn unsere besten Namen, der Feld-
marschall v..Hindenburg, der General Ludendorff,
sind ans diesem System hervorgegangen.

So lebhafter Beifall wie dem Kriegsminister wurde
auch dem Leiter des Kriegsamts, dem General Groener
zuteil, der auf eine Rede des sozialdemokratischen Abge-
ordneten Schöpflin antwortete. General Groener ist
Württemberger und seine Sprache verrät Anklange anj
seine fchwäbische Heimat. Jn seinem ganzen Wesen ist er:
behäbiger unh, wenn man so sagen dars, gemutlicher als her
Kriegsmixiister Aber über Entschiedenheit und Nachdruck ver-
fügt auch der Leiter des Kriegsamts in reichem Maße.
Das haben auch {eine Ausführungen am Freitag bewiesen,
die den Arbeiterausständen und seinem Auftreten gegen
dieses „ungeheuerliche Verbrechen«, wie er die Streits
nannte, galten. »Sie müssen mir erlauben, daß ich in
meiner Sprache rehe“, erklärte General Groener mit Be-
ziehung auf seinen Erlaß, der die denkwürdigen Worte
enthielt: »Wer streikt, ist ein Hundsfottl« · _ »

Der Leiter des Kriegsamts ließ auch keinen Zweifel
darüber, »daß bis zum Ende des Krieges abiolute Ruhe
herrschen muß unter der Arbeiterschaft, unter der ich heut-
zutage das ganze deutsche Volk verstehe«. Die Sozial-
demokraten allerdings waren mit diesen Darlegungen des
Generals Groener nicht einverstanden. Als er seine Rede
beendet hatte, zischten sie, während die anderen Parteien
um so lauter ihren Beifall zu erkennen gaben-
m -—-.--— «- .—-- —-·-.«-0--««
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? « Von Hmerißa nach Europa. IF
Wie lange dauert die Fahrtss

Die Frage nach der Dauer der Fahrt von Europa.
nach Amerika und umgekehrt ist bei der gegenwärtigen-;
politischen Lage jedenfalls von lebhaftem Interesse unh}
könnte unter Umständen in der nächsten Zeit noch mehr ini
den Vordergrund treten. Werden doch in den Vereiiiigten
Staaten von Amerika, die sich dem Chor der gegen dies
Mittelmächte Verbündeten angeschlossen haben, augenblicksi
lich alle Möglichkeiten erwogen, wie man ehestens Hilfei
an Material unh Lebensmitteln. unter Umständen auchi
einige »Formationen von militärischen Helfershelsern zifs
den Westmächten hinüberbringen kann. · · ’

Für Kriegsschiffe würde die Ubersahrtsdauer natürlichs
anders zu berechnen und zu bewertensein als für Handels-F
schiffe oder gar für Passagierdampfer. Es kann daher nur:
im allgemeinen und an Hand von Tatsachen gezeigt-,
werden, wie die Dauer einer Amerikareise sich im Lauer
eines einzigen, und zwar des verflossenen Jahrhunderts
geändert und verringert hat. Als im Jahre 1801 her,
Dreimaster ,,Hoffnung«, der Eigentum einer Hamburgeri
Reederei war, den Weg von Hamburg nach Newyork ins
30 Tagen zurücklegte, herrschte ob solcher Schnelligkeit z
Staunen in aller Welt, und man narnte das damals einem
Rekord oder nannte es vielmehr nicht-so, denn das Worte
»Rekord« hat sich erst in neuerer Lieit zur Kennzeichnung.
einer ,,besten Leistung-« in Deutschland eingeschlichen. Bis
1801 hatten Segelschiffe für die Fahrt über den Ozean durch-s
schuittlich 33 Tage gebraucht. Fast 20 Jahre lang konnte diez
,,Hoffnung« von ihrem Ruhme zehren, dann aber wardk
sie geschlagen, aber höchst ehrenvoll, denn ihr Uberwinder;
war ein Ozeandampfer, die ,,Savannah«, die für dies
iiberfahrt nur noch 25 Tage brauchte. Das war sichertichf
keine aufregende Schnelligkeit, aber rühmend zu erwähnenl
war diese Fahrt trotzdem, da sie sozusagen mit unzuläng-«
lichen Mitteln durchgeführt wurde: die ,,Savannah« wars
nämlich ein ziemlich plump gebauter Kasten, der wegen s
Raummangels nicht genug Kohlen für die ganze Reises
mitschleppen konnte und infolgedessen allzu große Erwar-
tungen nicht zu erfüllen-vermochte Jm Jahre 1830 rich-:
tete der Engländer Cnnard, dessen Reederei noch heute-.
besteht und im Weltkriege, wie man weiß, recht ansehnlicheg
Verluste erlitten hat, die erste regelmäßige Dampferverbinsz
dung zwischen Europa und Amerika ein. Cunards Schiffe,j
durchweg Raddampfer, hewältigten die Strecke in 18 Tagen:
Dabei blieb es wieder fast zwanzig Jahre Iang. Uni-‚f
ganze vier Tage wurde die Fahrtdauer dann durch heä2
Dampfer ,,Britaunia« gedrückt: er gebrauchte bis Newyo s
nur uoch 14 Tage. Welch gewaltiger Fortschritt gegen die
30 Tage der »Hofsnung«! Geradezu sensationell aber wirktekI
es, als im Jahre.«1856 die »Persia« in neun Tagen nachs
Newyork fuhr; sie war allerdings schon ein ganz modernerg
Dampfer —- ivas man damals »modern« nannte — und
verfügte über Maschinen von 3600 Pferdestärken. Die großes
Umwälzung in den Ozeanfahrten geschah, als man anfing,
als Baustoff für die Ozeandampfer hauptsächlich Stahl zu
verwenden unh hie alten Raddampfer durch Schrauben-
dampfer zu ersetzen. Das ermöglichte eine wesentliche Ver-
kürzung der Reisedauer.· Der erste Schraubendampfer fuhr
in acht Tagen von Europa nach Amerika. Zwei Jahre-i
später brauchte der Hamburger Dampfer »Prussia'« nur-H
noch sieben Tage. Das war für die nächsten 25 Jahres
dienicht zu überbietende Höchstleistung, bis dann — im
Jahre 1887 — ein deutsches Schiff, die ,,Lahn«, nach nur
sechs Fahrttagen ,,durchs Ziel ging”. Daß die Ozean-:
riefen unserer Tage vor dem Kriege das Rennen in durch-I
schnittlich fünf Tagen machten oder wenigstens machen;
konnten, ist bekannt; man weiß auch, daß sich die Amerika-s
fahrten zu einer Art sportlicher Wettrennen zwischeni
konkurrierenden Dampferlinien ausgebildet hatten. «

Ob man nach dem Kriege noch weniger als fünf Tage-g
für die Fahrt von Europa nach Amerika brauchen wirkt
kann dahingestellt bleiben-: unmöglich ist in unserer Ze

 

i der staunenerregenden Erfindungen schließlich überhaupt



7nichts mehr, unb wenn erst die Liittschisfe in den Wett-
beiverb eintreten werden. »fch::)ingen« sich vielleicht auch
die Ozeanriesen zu einer noch größeren Kraft-
anstrengung auf.
 

Bunte Zeitung.
Der Mangel an Silbergeld. Dem in letzter Zeit

so»anangenehm bemerkbar gewordenen Mangel an Silber-
munzeii kann bei den wachsenden Schwierigkeiten, die sich
der Silberbeschaffung entgegenstellen, im Wege von Neu-
prggungen wirksam» nicht begegnet werden. solange die
umfangreichen Zuruckhaltungen von Silbermünzen durch
das Publikum andauerte Jm« ganzen sind an Silber-
munzen unter Berücksichtigung der eingezogenen Stücke im
Reiche nicht weniger als 1 270 394 355 Mark geprägt, so
daß auf den Kopf der Bevölkerung (nach der Volkszählung
von 1910) 19,57 Mark entfallen. Mit dieser tatsächlich ge-
oragten Menge ·steht das so selten gewordene Sichtbar-
verden namentlich der größeren Silbermünzen in ftärkstem
Widerspruch. Es wird deshalb wiederholt an jeden die
Euffordexung gerichtet, die in seinem Besitz befindlichen
Dilbermunzen alsbald wieder in den Verkehr zu bringen.
Das ist im allgemeinen Interesse unbedingt notwendig.

Vorkehrungen gegen das Hainan . .;i-;
gelb. Das Hamstern von Silber- und Nickelinünzen, dass
zu empfindlichen Erschwerungen des Verkehrs geführt hat,
hatzu wichtigen Erwägungen bei den zuständigen Behörden
gefuhrt. Jm Reichsschatzamt erwägt man ernstlich einen
Vorschlag, die gesamten im Verkehr befindlichen Silber-.
und Nickeliiiünzen außer Kurs zu setzen und entweder noch
vor Beendigung des Krieges oder bald nach Friedensfchluß
durch neue Münzen zu ersetzen. Weitergehende Vorschläge
zielen auf Maßnahmen gegen das Einschmelzen von
Silber- und Miniman unb auf Bestrafung solcher
Personen, bei denen noch nach der Außerkurssetzung be-
trachtliche Mengen von Silber- und Nickelgeld zum Vor-
schein kommen sollten, ab. Das Hamstern von Bargeld
Fäuikde sich also unter Umständen recht empfindlich be-
i a en. -

Sparsamkeit in derKleidung bei Familienereignifsem
.Die Notwendigkeit, die vorhandenen Vorräte an Web-«
:Wirk- und Strickwaren möglichst zu strecken, erfordert es,
'bei Antragen auf Bewilligung von Kleidungsstücken bei
Ereignissen in der Familie starke Beschränkng zu üben,
Aus den vorhandenen Kleidungsstücken werden sich ohne
zSchwierigkeiten Umstaiidskleider herstellen lassen, die auch
unter Verarbeitiing geringerer Stoffmaße ihrem Zweck
entsprechen. Aus den nämlichen Gründen erscheint es
als dringendes Gebot, daß Leidtragende bei Trauerfällen
wenn irgend moglich, nur eine Trauerkleidungsbeantragen
und im ubrigen zu dein Ausbilfsmittel greifen, vorhandene
Kleider umiärben zu lassen. Wir leben in einer Zeit, in
der mit manchenUberlieferungen früherer Tage, mögen
sie noch so sehr in berechtigten Empfindungen,- ja sogar
«in Gefühlen der Pietat wurzeln, gebrochen werden muß.
Dem Zwange der Stunde müssen wir uns fügen und
auch dieses Gefiihlsopfer bringen, weil eseinem höheren
Zwecke dient, dem gegenüber die Wünsche des Einzelnen
perstummen müssen.

Ausfüllung der Bezugsfcheine mit Tinte ober
Tintenftift wird von der Reichsbekleidungsftelle gefordert·
Vielfach ist die Gewohnheit eingerissen, einfach durch Blei-
—stift die notwendigen Angaben zu machen. Das ist un-
zweckmaßig und muß vermieden werden. Deshalb also
die Feder oder den Tintenstikt nehmen. «

· Postanwcisungcn fur unsere striegsgefangcnen m
Rnßlaud können nicht unmittelbar an die Empfänger aus-
gefertigt werben, sondern sind an die Oberpostkontrolle in
Bernoder auf besonderes Verlangen der Absender an das
schwedische Postamt in Malmö zu richten. Der mit dem
Gelde bedachte Gefangene, sein Unterbringungsort usw.
sind auf der Rückseite des Postanweisungsabschnittes anzu-
geben. Diese Angaben sind in deutscher Sprache, aber mit
lateinischen Buchstaben zu machen. Vermerke in ruffischer
oder einer anderen slavifchen Sprache oder in russischer
Schrift sind unzulässig und die Postanstalten werden in
Zukunft Postanweisuugen für Kriegsgefangene nach Rußs
land, auf deren Abschnitt solche Vermerke stehen, von der
Annahme zurückweisen.

Hinrichtungen in Preußen. Jm Jahre 1914 sind nach
einer Feststellung des Königl. Statistischen Landesamtes in
Preußen 15 männliche und 5 weibliche Personen hinge-
richtet worden, gegen 18 im Jahre 1913, 17 im Jahre
1912 und 16 im Durchschnitt der letzten zehn Jahre.
Man darf aber annehmen, daß die militärischen Voll-
streckungen von Todesstrafen an Spionen usw., die be-
sonders in der ersten Kriegszeit nicht gering gewesen sein
dürften, in obiger Zahl nicht mit einbegriffen sind. Der
Anteil der weiblichen Personen an den Hinrichtungeu war
größer-als je zuvor. -

Unverschämte Betrügereien mit Suppenwürfeln sind
egenwärtig an der Tagesordnung. So hatten die Kaufleute

r und Paul Krafft in Berlin unter der Bezeichnung »Kraf-
tigste Hühnerbrübe« Suppenwürfel in großen Mengen her-
estellt und vertrieben. bie nach Bekundung des Sachver-

sfündigen Geh. Reg.-Rats Prof. Dr. Juckenack 90% Salz, im
übrigen Wgäeu Würze und vielleicht verfchwindende Spuren
von Hühne eisch enthielten. Der Vorsitzende des den Fall
beurteilenden Gerichts sagte, das Publikum musje in dieser
Zeit besonders vor solchen Betrugereien eschutzt werden.
Das Geiz-F legte jedi der Angeklagten rei Monate G-
lüan „1000 Mark Geldstrafe auf. — « «

Kein Ausfuhwerbot für Iriihgemüsa Jn einer Ver-
sammlung von Obst-« und Gemusezuchtern wurde dieser Tage
berichtet. der »Polizeiprasident« von Frankfurt a. O. habe den
dortigen Erzeugern und Handlern die» Ausfuhr von Früh-
emüse aus dem Bezirk verboten. Wie wir von anständiger

Seite erfahren, entspricht diese Angabe nicht den Tatsachen.
Außerdem gibt es in Frankfurt a. O. keinen Herrn, der den
Titel »Polizeipräsident«« fuhrt. Die Vetchsstelle für Gemüse
und Obst hat für die diesiahrige Gemüse- und Obstversorgung
den Grundsatz aufgestellt, daß der Verkehr durch keinerlei
-Ausfuhrbeschränkungen beschwert werden soll.  

{1

»Die »weftpreufzischcu Geireidcschiebungcii vor dem
Reichs-gericht. »Die Sirafkammer in Konitz hatte den Leiter
des Kriegsgetreideaints fur »den Kreis Tuchel. den früheren
Gutsbesitzer und Muhlenbesitzer Bernd»t, wegen Höchstpreiss
uberschreitung und Kriegswuchers zu einem Jahr Gefängnis,
88079 Mark Geldstrafe und fuanahren Ehrverlust verurteilt.
Berndt. der an den Getreideschiebungen zwischen We reußen
und Berlin beteiligt war, hatte hauptsächlich beschlagnahmte·
Gerste aufgekauft, sie vergrufßt und dann über den Höchstpreis
weiter verkauft. Seine Revision, die hauptsächlich seine vom
Gericht angenommene Beamteneigenschaft rügte. wurde nun-
mehr vom Reichsgericht verworfen.

chciisniittelsendnngcii nach und von der From.
Die jüngsten Erklärungen des Kriegsininisters über die
Versendung von Lebensmitteln nach und von der Front
sind vielfach mißverstanden worden. Von amtlicher Stelle
wird infolgedessen darauf hingewiesen, daß der Kriegs-
minister vor der Versendung
Front nur deshalb gewarnt hat, weil die Truppen im
Felde solche nicht brauchen und durch die Versendung leicht
verderblicher Waren (z. B. Brot) nur Verluste an Lebens-
mitteln entstehen. Wenn der Minister weiter erwähnt hat,
daß künftig die Wegsendung von Lebensmitteln aus der
Front und der Etappe in Paketen bis zum Gewicht von
5Kilogramm gestattet sein soll, so sollte damit nicht gesagt
sein, daß die Heimsendung von Lebensmitteln durch Ur-
lauber nicht mehr erlaubt sei, auch diese ist nach wie vor
gestattet.

Von der Berschiittung
Davos wird noch berichtet:
beträgt endgültig zwölf. Tragisch ist das Schicksal des
Deutschen Karl Roch. ber in Davos eine Pension besaß:
er war vor einiger Zeit von der Front beurlaubt worden
und hat nun in feiner zweitenHeimat ein Grab unter der
Lawine gefunden. Die Schweizer Presse spendet dem tat-
kräftigen Eingreifen der deutschen Juternierten in Davos,
die sich unmittelbar nach Bekanntwerden des Unglückes an
die Bergung der Verletzten und Toten machten und unter
schwierigsten Verhältnissen bei Fackelschein die«Nacht hin-
durch arbeiteten, höchste Anerkennung. Die deutsche Heeres-
leitung hat ihrerseits, um dem Dank für die gastliche Aus-
nahme der kriegsgefangenen
Schweiz Ausdruck zu .. verleihen. zugunsten der Hinter-
bliebenen der Verungluckten 2000 Mark zur Verfügung
gestellt.

Hafcrlieferuiigen durch die Gemeinden. Durch eine
Verordnung des Reichskanzlers
wie im Vorjahre, angeordnet worden, daß» die Kommiiiials
verbände alle Hafervorrate, die an sie abgeliefert oder sur sie
enteignet werben, entfvrechenb den Anforderungen der Reichs-
futte ittelstelle der Zentralstelle zur Beschaffung der Heeres-

II

verp egung zur Versagung zu stellen haben. Zur Voxnabnxe
des sogenannten Ausgleiches innerhalb ihrer Kreise nnd sie
nunmehr soweit berechtigt und verpflichtet. als ihnen nach
Befriedigung der Anforderungen der Reichsfutterinittelsielle
dafür Vorräte verfügbar bleiben. Die für Haterixährmitteb
betriebe bestimmten Mengen werden durch die Verordnung
nicht berührt. Ebenso bezieht sich die Einschränkung des Aus-
gleiche”; nicht auf die Stadt- und Jndustrielandkreise, die für
ihre Pferde von der Zentralstelle Hafer zugewiesen erhalten.

Keine Beschlagnahme des diesiährigcn Hoiiigertrages.
Die Reichszuckerstelle hat den Kommunalverbänden mitgeteilt.
daß-weitgehende (Eingriffe in bie Honigerzeugung nicht beab-
ficbtigt finb. Bei den angeordneten Maßnahmen zur Ab-

fich nur darum handeln, er-
forderlichenfalls die Menge zu erfassen, zu deren Veraußerung
der Jmker bereit ist. Auch dies wird nur soweit»in Erwagung
zu ziehen sein, als es erforderlich ist, zu ve·rhuten, daß der
Honig Gegenstand der Spekulation und Preistreiberei» wird.
Die Jmker können auch, soweit sie zur Abgabe des Honigs
angehalten werden sollten, damit rechnen, daß ne einen ange-

lieferung des Honigs kann es

messenen Preis erhalten.

 

von Lebensmitteln an die

einesEifenbahiiznges bei
Die Zahl der Todesopfer

deutschen Soldaten in der

vom 1. Mai 1917 ift, ähnlich

Saatpreise für Lupineii. Durch die Bekaim
vom 16. Januar»1917 ist für Saat-Ludinen ein Hdtchcftcgpxlig
9°." 80 Mel-! tut .den Doppelzenmer festgesetzt worben.
Dieser Preis» gilt jedoch nur für gewöhnliche einjährige
L.upinen. Fur ausdauernde Lupiiien (Lupinus polyphwa
Odek p81’8111118), die bereits in Friedenszeiten fünf." Fig
sechs-Was so teuer gewesen sind als gewöhnliche Lupinen
2:33:53" Stäatpreis bäs stilltz lts30 Mark für 100 Kilogramni

wer en, wie er räident ' ' " -- .
Imts angeordnet bat. bes Rucgßemahrungs

‚ 120000 Mark Geldstrafe und drei Monate Gefängnis.:.
Die Inhaberin der Schuhivarenfirma Altschüler in Maiinheims
wurde wegen übermäßiger P««issteigerung zu drei Monaten-:f
Gefängnis und 120 000 Mark .»-eldstrafe verurteilt. Sie hatte1
siegt-rein für Schuhwarenxin 40 bis 50 _°_/o erhöht.

„ Wegen verbotener Geldsendungen ins Ausland standen
die Kaufleute Ernst Crahmer und W. Roeder vor der Berliner
Strafkammer. Sie hatten große Geldsendungen nach England
und Rußland geschickt, was durch Bundesratsverordnung ver-H
boten ist. ·Crahmer erhielt 5500, Roeder 1500 Mark Geldstrafe-i

Eine Geldstra e von fast einer halben Million bean-
standet. DH Lan gericht Hamburg hatte den dänischen Vieh-,
kominisfionär Sdrensen zu einer Geldstrafe von 460 000 Mark-
verurteilt, weil er in Hamburg unternommen hatte, entgegen
einer Bundesratsverordnung in sieben Fallen uber feine Gut-
haben in Dänenmark in einer Gefamthohe »von 230 000 Mark
selbständig zu verfügen» indem er eine danische Bank anwies.
das Guthaben in dünische Wahrung umzurechnen »und an
seinen Vertreter in Danemark auszuzahlen Auf Revision des
Angeklagten hob ietzt das Reichsgericht das Urteil auf und
verwies die Sache zur nochmaligen Verhandlung an das Land-
gericht zurück.

Metallpuikstoff nnd Ziegelftcine als »h»ochfeine« Toiletiens
seite. Die Berliner Strafkammer hatte sich mit dem Rentier
Adolf Lubszlinski zu »beschaf·tigen, dem fein erfinderischer Geist
diese Unannehmlichkeit bereitet bat. Er hatte bei einer hiesigen
Fabrik lagernde Bestande von Putzpasta, die nicht mehr abzu-
setzen waren. angekauft und als Kriegsseife vertrieben Er
machte eine andere Umhüllung, nannte die 3000 Stuck, die er
probeweise für 183 Mark bezogen hatte,’.Handwaschpasta
,Reiiiheit«. machte dafür Reklame und»··setzte sie durch Straßen--
händler zum Preise von 25 Pfennig sur das Stuck ab. Die
Strafkammer diktierte dem klugen Mann wegen zu hoher
Preise 1000 Mark Geldstrafe zu. — Ein anderer An«geklagter.-
der »Kriegsseife« in den Verkehr gebracht hatte, der Kaufmann-
Hermann Haas, wurde wegen Kriegswuchers zu 500 Mark-
Geldstrafe verurteilt. Diese .,Tonseife«'. welche zu 5 Pfennig
für das Stück verkauft wurde. bestand ans iingehrauntem
Ziegelsteirr.

Ein Student als Mörder. Am 25. März d. J;
wurde in der Nähe des polnischen Gutes Kosniewo ein
deutscher Landwehrmann meuchlings erschossen. Als Täter-,-
ist jetzt der 21 Jahre alte Student Thaddäus von Kaminski
aus Mlawa ermittelt worden; auf seine Ergreifung wurden
1000 Mark Belohnung ausgesetzt

, Vorsicht — feindliche Agentem Das» Oberkoptsi

mando in den Marken, dem Berlin und die Provinzz
Brandenburg unterstehen, erläßt folgende Bekanntmachu :;

8000 Mark Belohnungl Unsere . Feinde sind am Werk,·
. im deutschen Volk Unzufriedenheit»iind Zwietracht zu er-
regen. Deutschland soll um die Früchte seiner mit großen
Opfern an Blut und Gut errungenen Erfolge gebracht
werben. Selbstverständliche Pflicht jedes Deutschen ist es
zur Entlarvung solcher Agenten im feindlichen Dienste
beizutragen Sie treiben im Gewande burgerlicher Bieder-
männer, politischer Agitatoren,.ja auch in feldgrauer Maske
ihr hochverräterisches Handwerk. ·Wer einen solch-en Ver-
brecher zur Strafverfolgung bringt, erhalt obige Be- lohnung.
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s:«s: l i! Ein eleganter Teppich
p _„____ ::::« i Eine goldene Uhr Ein photogr. Apparat

Obige Buchstaben ergeben, richtig geordnet, li« Ein Feldstecher Eine echt silb. Handtasche
den Namen eines großen Erfinders.

l

«
s Eine Fruchtschale Div. Geschenkartikel

Jedermann, der diese Ausgabe löst, erhält gratis und ohne jede Verpflichtung Anrecht auf obige Preise, die verteilt werden.
Der Termin der Verteilung wird bekannt gegeben, Antwort in 4 Wochen erteilt und wann der Preis zum Abholen zur

 

   
..............

Verfügung steht. Die Lösung muß uns in einein verschlossenen, franlierten Briefumschlage mit Angabe Ihrer genauen, deutlich ge-
schriebenen Adresse zugesaiidt werden. Für jede weitere gewünschte Auskunft ist für Vorko, Drucksachen, Schreiblobn usw. der Lösung
Rückporto beizufügen Auch geben wir in unserem Prospekt bekannt, wer beim letzten Preisausschreiben die Preise erhalten hat.

· Dieterichs Verlag ‚.Brunsviga“, Braunschweig B. Nr. 509.

   
 

Fitticciiliinliinii
rote, verbesserte Eckendorfer Riesen-

. Walzetl, kg 2,40 M. gegen Noch-
nahnie, empfiehlt

Otto Schnieher,
Trebuin i. Schl.

scanning-seit
National, laufe zu höchsten Preisen
gegen bar. Angebote unter Nr.1236 an
Heinr. Elsler, Berlin SW 48.

Abbitte.
Die ber Frau Hedwlg Kappe

hierselbst angetane Beleidigung nehme
ich nach schiedsamtlichem Vergleich
zurück, leiste Abbitte und warne vor
Weiterverbreitung

Johanna Nowakowski.

 

 

 

Bruchkranke
behandle ohne Oberation nach be-
sond. Verfahren. NächsteSprechstunde
in Breslaii, Hitel .. Veeslaner
bot“. Neue Tascheufte i4, am
Minima, den 16. Mai 1917,
von 10—1 Uhr. .

Dr. med. Laub-
Spezialarzt für Bruchleiden

Berlin W 62, Kleistftn 26

Breslauer Marktbericht vom 7. Mai 1917.
Der Markt war bei sehlendem Angebot unverändert.

Klee- und Grassaaten unverändert.

Festgestellt von der Marltnotierungskommissiou für Heu und Stroh.

Für 100 Kilogramm

 
1. Heu, lose . . . . . . . . . . . . . —,— —,— M
2. Heu, gebunden . . . . . . . . . . . 13,00—14,00 «
3. Langstroh . . . . . . . . . . . . . . . . 5,00 „
4. Preßstroh . . . . . . . . . . . . . . . . 4,70 „
5. Krummstroh . . . . . . . . . . . . . . . 4,00 „

m—mm W 

 

 
 

8 a r e Glogau, i Militsch, s ·Neifse, Patschkaii, j Praiisnitz, Sauber,

' i 1. 5. 2. 5. . 5. 5. 3. 5. ’ 2. 5. 3. 5.

iooteiio Weizen . i —- — 25,50 ·- 25,50 —- 88,001 — 25,50; —- - —-
100 « Roggen . ; —- -- 21,50 — 21,50 -—— 21,00i —- 21,50: -— —- -—-
100 ‚ Gekste . —- ... 725,— ·- 25,... —- 28.—- —- 25,—-s —- +- —- ;
100 „ ggf“ . 27,00 -- .27,— — 25,-— 2o,— 27,—- — 27,—: —- — — ;
100 « bsea . «- · —- —— s-- i -— — —- i —- —- -— —- »
100 « Kartosselii 13t0 -—— 9. -—- — 100: -—- 1|, 9,0?!- 10,——‚ — 10,00 —- e
100 „ Stroh . - 5-— 4,— 5—- 4-— 5. in 4,— 5, — 4,00 4,—-. —- i 5,40 4,
100 » see . . 8,76 8,—« 9,5) — IMO 10 9, 0 8 7,50 -- 12,00 10, J

1 „ tter . 5,32 —- ' 5,28 - —- - k.96 4,60 5 es -- ‘ 5,9) —-
l Mandel Eier — — 3, 0 —- — — 3,45 sile Z,45 -- —— —-
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Bunte Zeitung. i
Der mächtigfte Mann nach Wilson. Daß es auch

in Amerika einen »8aren« gibt, dürfte nicht allgemein be-
kannt fein. Man bezeichnet mit diesem Namen den
Sprecher des Repräsentantenhauses, um seine Machtsülle
anzudeuten. Dieser .8ar' ift —- im Gegensah zu Dem jetzt
abgeseßten Zaren aller Reußen —- in Der Tat allmächtig.
Seine Machtbefugnisse sind von ganz anderer Art als die
des Sprechers des britischen Parlaments. Der englische
Sprecher leitet·oie narlamentarischen Debatten und sieht
darauf, daß die Geschäftsordnung streng gewahrt werde.
Der Sprecher in den Vereinigten Staaten aber spielt eine
andere Rolle. Von ihm allein hängt es ab, welchen Gang
die parlamentarischen Erörterungen nehmen, denn er kann
sie lenken, wie es ihm beliebt, da er die Mitglieder und
die Vorsitzer der parlamentarischen Aussehüfse ernennt.
Saburcb beeinflußt er die Vorbereitung der Gesetzentwürfe
nnd bestimmt dieReiheiifolge in der sie vor der Vollvers
sammluiig zur Diskussion gestellt werden fallen. Bei den
Debatten schaltet er gleichfalls nach eigenem Ermessen:
die Abgeordneten melden sich zum Wort, er aber kümmert
sich nicht um die Reihenfolge dieser Meldungen, sondern
erteilt das Wort nach eigener Wahl. Daß er dadurch den «
Verhandlungen eine bestimmte Richtung geben kann,
braucht wohl nicht erst besonders betont zu werden. Man
hat darum den vSprecher des Repräsentantenhauses oft
mich als-den »machtigsten Mann nach deni Präsidenten«
gekennzeichnet, unD das ivill viel sagen, denn der Präsident
der Vereiiiigten Staaten hat, wenn man es recht betrachtet,
eine weit großere Macht als iraendisin Gestiftet-»sehr

Die Lebensregein eines veruymien (enttarnen. aus
Dem Nachlaß des ausgezeichneten Heidelberger Chirurgen
Czerny veröffentlichen die „ärztlichen Mitteilungen« eine
Reihe weiser Lebensregeln, Die, weitefte Verbreitung ver-
Dienen: »Das Leben«, so heißt es dort, „ift Der Güter
höchstes nicht. Höher stehen der Menschheit Ideale: der
Glaube an eine besondere Zukunft, die Hoffnung, daß die
Menschen sich nicht mehr wegen Meinungsverschiedenheiten
befehden und totschlagen werden. Die Erfüllung der
wahren christlichen Liebe, die den Himmel auf Erden be-
deuten würde. —- Du hast die Pflicht, Leib und Seele zu
erhalten und alles zu vermeiden, was dieses kostbare Gut
gefährdet oder verkürzt . . . Acht Stunden Berufsarbeit,
acht Stimden Erholung und Ausbildung, acht Stunden
Ruhe und Schlaf dürften am besten fein. Für den Schlaf
sind zwei Stunden vor und zwei nach Mitternacht die
erauickendste Seit. Die Erholungszeit umfaßt zwei Stunden
für die drei Mahlzeiten, zwei Stunden für Post und
Lektüre, zwei Stunden für die Familie, deine Freunde
und die Offentlichkeit, zwei Stunden fur einen vernünftigen
Sport (Spaziergang aus die Berge, Reiten, Jahren,
Rudern, Schwimmen, Turnen, Spiel in freier Luft). —-
Die Kost muß leicht verdaulich, kräftig, den Verhältnissen
angepaßt fein. Mehr als ein Liter an Speisen ‘unb Ge-
tränken sollte bei jeder der drei Mahlzeiten nicht eingenommen
werden. Was darüber ist, belastigt den Magen. Daraus
ergibt sich die Pflicht der Mäßigkeit im Essen und Trinken.
— Du sollst nicht Sklave der Genußmittel werden.
Alkohol (Bier, Wein, Schnaps, Likör), Kassee, Tec, Tabak
haben keinen Nährwert, sind aber durch übung von vielen
Generationen zur unentbehrlichen Gewohnheit des Kultur-
menschen geworden und schwer durch etwas Besseres zu
ersetzen. Sie sind alle Gifte, die durchn Gewöhnung an
Gefahr verloren haben, aber bei unmaßigem Gebrauch
disponierten Menschen das Leben verkürzen. Tabak und
Alkohol zerrütten das Nervensystem und machen leicht
Gefäßverkalkung. Kassee und Tee stören den Schlaf und
sollten nach 4 Uhr nicht mehr genossen werben.“

- Ein Kurivsmm Die Stadt Bellinzora imf '» .. ., . wei e i-
raren Kanten Tessm zahlt zurzeit, wie amtlich Fstgefterllk
Ziudzeztgeiiauefiäiåiei ixiiiiukicth wie weibliche Einwohner

L, _Ie ». m o es naminei· ' '
mm3 nicht auiagiich fein. Z s messen Wit«

_ Erhöhung der MargarinesRationem Die vorsichtige
Wiitschaftsvolitik des Kriegsausschusses für Öle und Fette
macht es möglich, Die Rohstoffmengen, die den Margarinei
Fabriken bisher zugewiesen wurden. um ein beträchtliches zu
erhöhen.DieMehrzuweisungeii an die Margarinefabriken werden
etwa 33V: % betragen. Dadurch wird die Fettrate um etwa
50 Gramm erhöht werden können. Besonders erfreulich ist,
hab diese Erhohung für die nächsten 6 Monate sichergestellt ist«  

“’- ‚’; Mehr Daneben für die Anbauer von Mohn nnd-
Dotter. Jn Abänderung der Verordnung über Olfrüchte
und daraus gewonnener Produkte vom 26. Juni 1916
hat Der Bundesrat beschlossen, das Recht des Erzeugers
auf käuflichen Erwerb von Olkuchen bei Mohn und

Dotter aus der Ernte des Jahres1917 von«35 Kilo-
gramm auf 50 Kilogramm fur Je 100· Kilogramm
abgelieferte Olfrüchte zu erhoben. Die Aussicht, großeres
Mengen von den als Futtermittel so wertvollen Olkuchen

zu erhalten, wird für zahlreiche Landwirte einen großen

Anreiz bieten, Mohn und Dotter, deren Aussaat kurz be-

- porsteht, in erhöhtem Umfange anzubaiien, zumal dafür

Sorge getragen worden ist, daß in diesem Jahre die Ver-

zögeruiigen, welche sich bei der Rucklieferuiigder Ölfarben

an Die Olfruchtablieferer im vergangeiien Wirtschaftsiahre

ergeben haben, durch entsprechende Vorkehrungen unt-
allen Umständen „vermieben werden konnen. «

Wucher mit Suppenwürfelii und Suppeiiwiirzen wird zur-
zeit in erschreckendem Maße getrieben. Nicht selten bestehen-
d»iese von sogenannten Nahrungsmittelfabriken unter hoch-
tonender Reklame angepriesenen Waren zum allergrößten Teil
aus Salz. So ist ein Fall bekannt geworben, wonach ein
Suppenivürfel zu 90 °/o aus Salz bestand. Dieser Würfel
machte aber seinem Namen keine Ehre unD fand unter den
Verbrauchern keinen Gefallen. Der Erzeuger des Schwen-
wurfels soll bereits während des Krieges zweimal wegen
Nahrungsmittelvergeheiis vorbestraft-sein; vor dem Kriege
fertigte ‚er Schönheitsartikel Von der Handelserlaubnisstelle
in Berlin wurde ihm der Großhandel mit Lebensmitteln unter-
sagt. Einer der Abnehmer in Breslau gab die Ware als
Zwischenhandler an einen anderen Kaufmann. Da dieser auch
nur Zwischenhandler war, kann es nicht verwundern, daß die
Supvenwurfel schließlich recht teuer zu stehen kamen. Jhm
wurde ebenfalls der Handel mit Suppenwürscln untersagt-
809 000 Stucl. Die sich noch in seinem Besitze befanden,ivurden
wegen ihrer Minderivertigkeit beschlagnahmt.

Höchstpreise fiir Gemüse und Obst. Die Reichs-stelle für
Gemüte und Obst»wird an ihrer Entschliehuiig festhalten,
Höchstpreise grundsätzlich erst dann festzusetzen, _wenn sich die
Ernte einigermaßen übersehen läßt. Die von« ihr-»für Früh-
gemüse veröffentlichten Preise sind keine Höchstpreiie sondern ’
nur Richtvreise, die unter der Annahme einer normalen Ernte
festgesetzt worden sind. Jnfolge einer noch immer anhaltenden
ungewöhnlichen Kalteperiode werden die Beitellungsarbeiten
unter sehr erschwerten Umständen stattfinden, so daß auch mit
einem normalen Verlauf der Ernte schon Ietzt nicht mehr ge-
rechnet werden. kann. Die· Reichsstelle betrachtet daher die
von ihr veröffentlichten Richtpreise sur Fruhgemüse unter
allen Umstanden alsMindesipreise und rechnet mit der Not-
wendigkeit, daß sie die Hochstpreise, deren Festsetzung erfolgen
soll, sobald dies irgend ziioglichist nicht unerheblich höher
wird bemessen werden muffen. Ahnlich liegen die Verhältnisse
in bezug auf die zu erwartende Obsternte.

Verteilung von »Piid,diiigpulber. Jn die behördliche
Nahrmittelverteilung sind ietzt auch die Puddingpulver ein-
bezogen. Diejenigen Puddmgpulverfabriken die durch Ver-
mittelung der Reichsverteilungsstelle sur Nahrmittel »und Eier
mit Rohstoffen beliefert werden. dürfen das von ihnen her-
gestellte Puddingpulver, mag es aus den hehördlich gelieferten
ober aus anderen Rohftoffen hergestellt fein. nur an Die mit
Der Verteilung der Nahrmittel betrauten Stellen nach den
Weisungen der Reichsverteilungsstelle und unter den von ihr
vorgeschriebenen Bedingungen abgeben. — Jrgendwelche son-
stigen Lieferungeu (an Privatpersonsm an Groß- unb Klein-
händler, an Werkskanttnen, Anstalteuusw.) dürfen diese Fa-
briken nicht mehr ausfuhren. Die Verteilung der Pudding-«
pulver erfolgt ebenso wie die Der anderen Nährinittel nach
einem allgemeinen Verteilungsschlussel durch die Kommunal-
verbände (Stadte, Landkreise usw.).

Was ist ein ,,kriegswichtiger« Betrieb? Anträge von
Betrieben und Organisationen, sie als ,,Vaterländischen Hilfs-
Dienft“ im Sinne des § 2 bes Hilfsdienstgesehes zu bezeichnen,
sind den Feststellungsausschussenjzur Entscheidung zuzuleitm Sie
Feststellungsausschusse werden aber nur auf Veranlassung des
Kriegsamtes oder auf den schriftlichen Antrag eines Be-
teiligten tatig. Beteiligt ist nur, wer an Der vom Ausschusse
zu treffenden Feststellung ein« unmittelbares berechtigtes
Interesse hat. Ein solches wird nur dann anzunehmen
fein, wenn bestimmte Tatsachen zvorgebracht find, wie
z.- . die bereits erfolgte« Heranziehung von Ange-
hörigen des Betriebes oder eines ahnlichen Betriebes, die
egeiiwärtige begründete Besorgnis der Abwanderung von.
rbeitern _ober Angestellten, aus denen sich ein gegenwärtiges«

wirtschaftliches Interesse des Antragstellers an der alsbaldigenj
Entscheidung des Ausschusses ergibt-, Der rein theoretische
Wunsch des Unternehmers oder ein« cAngestelltem über die·
Siåetgswåchtigkeit ihres Betriebes Klarheit zu erhalten, reicht
n ) clU . · " . .

 

s am. 1.9. ' «Unterhaltungs-Beilage.
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Hteine am Mein
Roman aus fchwerer Zeit oon 5’) a n s it urd.

« lNachdruck verboten)

7) (Fortfetzung.)

Dann suchte er die Schlüssel, öffnete die Schränke unD
nahm den Jiihalt heraus; mit fieberiider Eile legte er
alles auf Die Koffer unD Kisten, rückte die Möbel zurecht,
jedes Stück an seinen alten Platz.

Da klopfte es Derb an feine Tür.
Rasch räumte er Die Papierfchiiitzelziifammen, warf sie

in Den Schrank unD öffnete.
Sie Männer kamen und wollten die Sachen holen.
Er lachte freundlich: »Ich bleibe noch ein paar Tage

hier. Jch werde Ihnen den bestimmten Termin noch
sagen laffen.“

Die Männer standen einen Augenblick verdaut
Werner reichte dem Nächststehenden ein kleines Trink-

geld, und sie gingen wieder hinunter.
Mit fieberhaster Eile machte sich Paul an Das Aug-

packeii der Sachen.
Dabei arbeiteten feine Gedanken fchon an dem ent-

scheidenden Briefe.
»Nein, ich tu’s doch nicht”, murmelte er vor sich hin.

»Ich will nicht unedel fein gegen meinen Vater, er ist
doch nun mal mein Vater, Und ich mag nicht Gleiches mit
Gleiclieni vergelten l«

Nach etwa einer Stunde war Das Immer wieder
wohnlich.

Die Nachbarin, Die es wußte, daß Werner ausziehen
wollte, war nicht wenig erftaunt, als er klopfte unD sie
bat, Die Gardinen und Vorhänge wieder auszumachen.

„(Sehen Sie nicht fort ?« fragte fie ihn. ·
»Nein«, gab er kurz zur Antwort.
Dann kramte er nach Briefbogen und Tinte, setzte sich

an Den Tisch unD fing an zu schreiben.
Jn gefchäftsmäßig kühlem Tone gab er Kliem feinen

unabwendbaren Entschluß, die Stellung nicht anzunehmen,
kund, setzte ein paar höfliche, entfchuldigeiide Floskeln
unter Das kurze Schreiben und legte den zerrissenen Ber-
trag hinzu.

»Ich mag nichtl Lieber weiter Darben, lieber noch
ein paar Jahre so arbeiten, wie bisher, nur nicht Da hin.”

Als der Brief geschlossen vor ihm lag, lehnte er sich tief
in Das Sofa zurück und dachte nach.

Was wurde nun? Bei Körber war er ja entlassen,
unD foweit er unterrichtet war, hatte Der schon Ersatz.
Also konnte er nicht mehr zurück. hier hatte er einen
günstigen Vertrag zerrissen, der ihm Ansehen unD hohes
Gehalt bot; hatte selbst sich eine Zukunft zerstört, weil es
gegen fein eigenes Gewissen ging. ..

Also wohin nun? Sollte er doch vielleicht bei Körber
versuchen ? Gleich verwars er Den Gedanken wieder. .

Und wieD'er wie ein Spielball Des Zufalls _ftellungslos
herumlaufen? Er hatte noch Schuldenl Freilich, «Kliem

hatte sie ihm abgelöft. Aber wenn der nun denBrief be-

kam, dann kam er mit der Forderung ganz bestimmt.

Dem Vater nochmals schreiben? Nein und tausend-

mal nein. Sein Blick starrte auf Den Brief, der vor

Ihm lag. «
Sollte er seinen Schritt bereuen?
„iliein“, sagte er ganz laut unD sprang auf.
»Es muß fein.“
Und wieder trat er vor Das Bild feines toten Weibe-.
»Anni, ich bleibe dir treu, Dir allein und immer.“

Wie ein heiliger Schwur klang es, Das leise Murmeln.
Er fühlte sich leicht, sorglos.
Wohlig fog er die Luft, die in Das Zimmer drang, ein.
Rasch nahm er den Brief, steckte ihn zu sich und stieg

die Treppen hinab.
Unten kam ein Mann auf ihn zu. Den Mantel fest

um Die kräftige Gestalt gefchliingen, den »Hu: tief ins
Gesicht gedrückt, ging der Mann langsam seinen Weg.

—.---—-— __————__—_————————————
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'Ser' Vaterl"du"rchzuckte es Paul. Er stand überi-
rafcht.

Der Alte hatte ihn erkannt.
Stumm reichte er dem Jüngeren die hand, und lang-

sam kam es von seinen Lippen-
„Su haft Dein Weib verloren. Mein Beileid.«
»Ich danke, Bater«, kam es ernft und leise zurück.
Paul wartete noch eine Weile, es schien ihm, als ab

Der Vater noch etwas sagen wollte.
D So standen sie beide einige Zeit schweigend ddtems

an er. .
Da fragte der alte Werner endlich-
„Su gehst fort von hier k«
»Ja«, kam es kurz von Paul.
„So? Wohin ?«
„Sas weiß ich noch nicht!“
»Zu Kliem ?«

, »Nein.« _
»Fo? Jst Das wahr i’“
» as« «

„ihm. Wenn du Geld brauchst, ich will dir etwas
fchicken.«

Paul war unangenehm berührt. Wenn in feinem
herzen eine leise Hoffnung aufzugliinmen schien, daß durch
die endlich gefuiidene Brücke vielleicht wieder eine völlige
Aussprache unD dauernde Verständigung erzielt werden
könnte, fo fah er sich von neuem getäuscht.

Er glaubte, jetzt, da er den Vater gesprochen·
würde ihn dieser aufnehmen, und statt dessen bot er ihm
kalt eine kleine Unterstützung an.

Ein heftiger Zorn wallte in dem Jungen auf, und
ebenso kalt antwortete er:

»Ich danke für Almosen.«
lt b Sann Iiiftete er feinen Hut und ließ den Alten
e en.

Wie von Geistern verfolgt, jagte Paul durch die noch
menschenleereii Straßen,’wohiii, wußte er felbft nicht.

Erst ein Briefkasten brachte ihn zur Wirklichkeit zurück.
Mit bitterem Hohnlachen warf er den Brief hinein

und ging weiter. Nun war auch der letzte Strohhalm
kläglich hinabgeglitten in den Strudel, in dem er selbst
trieb, trieb und gurgelte, bis auch er ganz da unten
verschwunden fein würde.

Leei,— ode, trvftlos lag Die Zukunft grau vor ihm,
Not und Sorgen, sie hafteten sich von neuem an seine
Fersen, fie, Die je feine tieuefteii Begleiter gewesen waren.

»Hahal« lachte er laut vor sich hin. »Wieder Da, wo
ich war I”

Sie Leute schüttelten den Kopf, sie hielten ihn für
einen Narren-

Ein Auto kam gerade um die Ecke, fein Kopf beugte
Reh ver, Die Same rief Dem Ehauffeur etwas zu, Das Auto
opp e. ·

Da fah _fie Paul Werner.
Er kniff die Lippen zufammen, {etwas brannte in

feiner Kehle, und er machte hastig kehrt, floh zurück, und
nach langem Laufen betrat er ein Lokal.

Nur jetzt niemanden fehen, niemanden fprechenl
Jetzt war er in feiner elenDen Stimmung zu nichts an-
Derem fähig, als zu den düftersten Gedanken.

Er bestellte ein Glas Bier und goß es faft in einem
Zuge hinunter. Sann langte er mechanisch nach einer
Zeitung. Sas ,,Berliner Tageblatt« war es. Er klappte sie
auf unD überflog die Stellenangebote.

Er war doch fielIungslos. unD lange hielt die Bar-
fchaft nicht vor, die er noch besaß. Und wer weiß,
wann er eine neue Position sich erwarb. Es war nicht-
Geeignetes im Blatt: Er legte es weg. Mit demselben
Erfolg suchte er’in Den anDeren Zeitungen.

Langsam trank er noch ein Glas unD grübelte.
Sie Zeit rann, sein Magen meldete sich energifch und

verlangte nach Nahrung Er zählte fein Geld. Noch
hundert Markt Sechs Wochen mußte es reichen bei einiger-
maßen knappem Beben.

Gott, Das war er ja gewohnt, trocken Brot und
dünnen Kaffee.

Vielleicht fand sich auch etwas.

—-
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Wie, wenn er ins Ausland ging? Dort kannte ihn
niemand, dort konnte er ia leicht eine Stellung tw-
nehtiznsem sich uber Wasser halten, bis er etwas Besseres
an .

f Hm, er sprach fast fließend Englischl
Anieiikal Das war ja das Land der unbegrenzten

Möglichkeiten. Dort konnte er vielleicht etwas erreichen,
vielleicht sogar reich werden.

Aber die Ueberfahrt war teuer, unD woher Das Geld
nehmen? Wer borgte es?

hahal Wieder ein Stein im Wegt
Das kannte er ja alles, altes.
So tief erniedrigen mußte er sich ja so oft, bitten

gehen um ein Darlehen, betteln um Geld, das er ja
verzinsen, zurückzahlen wollte, mehr, als er ja selbst be-
Iam, geben mußte. Und dann noch die so erniedrigenden
Bemerkungen der Büi«gen, der Bankbeamten, der Geld-
leiher . . . äh . . . ein tiefer Ekel, vermischt mit Haß, er-
füllte ihn. Nein, nein, das wallte er nicht mehr durch-
machen. Lieber wollte er seine Sachen verkaufen-. ein paar
Mark bekam er ja noch Dafür. Das langte vielleicht nach
Gamburg. Dort mußte er halt schließlich arbeiten. Da-
bei fühlte er an seine Arme und mußte selbst nun lachen.
Die dünnen Arme, die Dom armfeligen Leben nicht straff
nd voll waren, die konnten wohl nicht arbeiten. Und
och sollten sie, mußten sie.

Werner stand auf und zahlte. Jn seinem Auge stand
ein entschlossener Blick-. Fort von hier, noch heutel
iemand sollte ihn mehr finDen, niemand. Er mußte
ie Tote im Stich lassen, mußte, um zu leben.

So wanderte er durch die kleinen Seitenitraßen und
m um: Bonnhof Genau informierte er sich über die
‚Singe, Die nach Hamburg gingen, erkundigte sich über den
Preis der Karte.

DMM ging er wieder zurück nach seiner Wohnung,
um Die letzten Dispositionen zu treffen.

Ein paar Sachen nahm der Nachbar, andere Leute
aus Den nächster-. Fräulein den Rest.

Dreihundert Mark bekam er für den ganzen Hausrat
zusammen. Das, was et behielt, packte er in einen Korb,
aß den letzten Bissen Brot, den er im Hause hatte, und
nahm Abschied, lurz, und kletterte hinter den beiden
Knaben her, die seine Habe trugen. -

Und als er auf dem Bahnsteig stand, da barst
etwas in seiner Seele, starr blickte sein Auge den Zug
entlang, eine Träne stahl sich über die Wange . . . .
heimatlos . . . . verlassen . . . .

13. Kapitel.
Franz Werner hatte dem Sohne verdutzt nachgesehen
Eine heiße sblntwelle stieg ihm ins Gesicht, und sein

Mund verzog sich. Das hatte er ja nicht gemeint, nicht

fo, wie Paul es aufgefaßt hatte. Er wollte wirklicheine
Brücke schlagen, auf halbem Wege den Abgrund uber-
schreiten und den Sohn wieder aufnehmen.

Daß er Die rechten Worte nicht fand . «. . .
Gott . . . er war kein Gefühlsmensch . . . nun ja . .
Paul, der war wohl überreizt.

Freilich, einen großen Teil trug er wohl daran selbst,

der alte Werner . . . aber, zum Kuckuck, der Junge war

auch eigensinnig. _

Werner wollte rufen, Da fah er den Sohn um die

Ecke flüchten. .

»Ah«, machte er und schlug mit dem Stock auf die

Steine, daß Die Funken stoben. _ »
Er war wütend, wütend auf Paul, auf fnh, auf alle

Welt, und die Gedanken fingen an, sich zu verwirren,

fein Blut wurde heiß, wallte. Dann ging er geradeswegs

in sein Geschäft zurück. .
Krachend flog die Tür ins Schloß, die Beamten fuhren

auf und blickten ihm erschreckt und ängstlich nach. «

Werner warf Mantel und Hut zur Erde, setzte sieh an

seinen Tisch und stütite schwer seinen Kopf in die Hande.

»Was soll ich tun 1’" fragte er sich haidianr. »Wie soll

ich ihn zurückgewinnen? Wo ist er jetzt? Was machter ?«
All die Fragen übersiürzteii sich, er fand keine Ant-

wort. —-
Stur mit Mühe konnte er seine Gedanken zur Ruhe

bringen und auf die geschäftlichen Obliegenheiten kon-

zentrieren.
Der Bureaudiener brachte ihm die eben eingegangene

Post. ——
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" Mechanisch öffnete er Die Briefe, legte die Bestellungen
zusammen und gab sie dem Wartenden.

Unter den Schreiben war auch eines von Eberhard
Kliem. Der Grossist machte Den Konkurrenten nochmals auf
die Vorteile eines Zusaminenschlusses aufmerksam, erinnerte
wiederholt an das seit Jahren bestehende gute Einver-
nehmen Der Häuser Kliem und Werner. Zum Schluß des
Briefes war noch eine private Notiz, Paul betreffend-

Mit finsterer Miene las Werner das Schreiben, unD
wieder quoll eine Bitterkeit in ihm empor, die ihn zur
Arbeit fast unfähig machte. Oh, er las sehr deutlich
zwischen den Seilen, welche Beziehungen zwischen Kliem -
und seinem Sohne bestanden, er Verstand den leisen Wink,
sich, falls er nicht mit von der Sache sei, auf einen
scharfen Kampf gefaßt zu machen.

Da hatte er’s jai Seine Befürchtungen erfüllten sich
nun tatsächlich. Der Gegner zog den Sohn herüber,
spielte ihn gleichsam als Geisel gegen den Vater aust

Ahi Das durfte nicht komment Um keinen Preisl
Aber Paul hatte ihm doch selbst erst vor einer Stunde

gesagt, er ginge nicht zu Kliemt Was war eigentlich
los? Wein sollte er nun glauben, Dem Sohne oder dem
andern?

Vor Jahren, da gab es mal eine Seit, in Der Werner
nichts sehniirher erhoffte, als eine intimere Verbindung
seiner Firma mit Kliem. heute haßte er den andern.

Damals wollte er ja schließlich auch seinen Sohn als
Opfer benutzen, diesmal tat's Der anDere.

Mein (haft, im Geschäft gibt’s eben feine Sentimen-
talität, nnd es kommt nur darauf an: Wer zahlt besser?

So geht’s ja schließlich jedem Abhängigen, Ange-
stellten und, darüber war sich Werner keinen Augenblick
im unklar-an, keine Konkurrenzklausel war imstande, die
Kraft zu halten, wenn Der Konkurrent weit bessere Aus-
sichten bot. Das hatte er ja an Winter erleben müssen,
an Hiehmer. Man hatte ihm einfach ins Gesicht gelacht,
als er anfing, auf Die Verträge zu pochen.

Und wenn Paul wirklich bei Kliem eintrat, so bekam
er wahrscheinlich ein höchst anständige-s Gehalt, kam da-
durch aus der Misere, in der eine trübe Ehe, Des Vaters
krasser Eigenwille und ftarres, fast unmenschliches Herz
ihn jahrelang am Boden hielten.

Das Weib war nun tot, der Mann frei.
So konnten niedergedrückte Kräfte ihn wieder empor-

schnellen lassen, mußten notgedrungen die große Intelligenz
und Willenslraft des Mannes ihm den Platz geben, Der
ihm zukam. Paul wurde groß, und dann . . . wehe
dir . . . Vater . . . dann steht dein eigener Sohn dir
gegenüber . . . fremd . . . kalt . . . und jung. Du bist
alt, und wenn auch deine geistigen Kräfte noch lange nicht
erschöpft sind, die physischen finD’sficher, heut oder morgen
schon, und dann “P

Das Gewissen des Alten fchlug.
Nicht leicht wurde ihm das Eingeständnis: Jch bin.

allein fchulD. Jch warf ihn auf Die Straße, verließ ihn,
den eigenen Sohn, in Not unD Elend, ich stieß ihn ja
hinüber, hinein in Den Kampf gegen mich.

Und er hatte es vorher nicht richtig gemacht, als er
Den Sohn traf. Paul mußte ja erzürnt sein.

Gutt. Wir werden es besser machenl
Mach einmal uberslog Werner Kliems Brief.
Klang in den letzten Worten feines einstigeii Freundes

nicht die Schadenfreude?
Jal Rein-
Werner schrieb kurz und bündig ein: »Nein«.
Nicht gemeinsam mit euch, nicht gemeinsam ihr mit

meinem Sohne gegen mich, Der gehört zu mir, solange
ich lebe-l

Schon wollte er sich wieder den Mantel umlegen, als
wichtige geschäftliche Dispositionen ihn festhielten und
seine« ganze Aufmerksamkeit in Anspruch nahmen.

o’u fehr auch seine Seele zitterte, er blieb ruhig und
äußerlich fest.

Die Beamten blickten ihm mißtrauisch nach. War das
die Ruhe vor einem gewaltigen Sturm, wie so oft?
Oder fing der alte Mann wirklich an, sich zu ändern?

Man wagte nicht, Darüber zu diskutieren, man arbeitete
so frei und ruhig, als es der Betrieb des Geschäftes zuließ-

Und als Werner endlich, kurz vor Mittag, das Bureau
verließ, lag es faft wie ein Lächeln über den sonst so
harten, trotzigen sägen, unD seit Jahren wieder klang es
einmal freundlich:

." w"
1; 7" '.'THIS-BLI-

„(Enten Morgen, meine Herrenlk · ·. «
Die Angestellten horchten auf.
Was war Das? i‘
Ein freundliches Wort? ”W"
Oh, das tat wohl und gab ihnen neuen Mut, neue

Lust,,doch wieder auszuhaltem
·Werner betrat die Straße, und eiligen Schrittes wandte

er sich gegen die Vorstadt.
Eile tat not, das wußte er.
Und im Gehen überlegte er sich feine Worte, wägte

ge genau, ehe sie ihm zum Reden würdig genug waren.
etzt wollte er die Brücke ganz bauen, nicht mehr so halb

andeutend sein, werben wollte er um den Sohn, ihn
zuruclbringen an sein herz und für sein Geschäft.
e scländ in den Gedanken, die ihn durchtobten, verlief
r i .
»Er stand, lächelte, orientierte sich und ging dann

zuru:k.·
Knarrend bogen sich die alten Treppen des Hauses

unter feinem Schritt, und so ganz eigentümlich war ihm
jetzt ums Herz, als er den Sohn versöhnen ging.

Eine Weile stand er atemlos vor der Tür,
leise klopfte. -

«Alles blieb ruhig. Er horchte unD klopfte stärker-
Keine Antwort. Ein leises Zittern befiel ihn.

Da öffnete sich die Nachbartür, ein Frauenkopf lugte
heraus.

Er fragte nach Paul Werner.
»Herr Werner ist fort.“
»Schon lange ?«
»Seit einer Stunde etwa.

und ist ganz weg von hier l“
»Ganz weg ?« kam es bestürzt von dem alten Manne

zurück.
Er fah Die Frau groß, ungläubig an.
»Ganz weg“, wiederholte sie. »Er wollte nach

Amerika.«
»O Gott l“ schrie Werner auf und hielt sich krampr

haft am Geländer fest.
Die Frau hatte Mitleid und fragte:
»Sind Sie der Vater ?“
Werner nickte nur.
,,.:sa, der Herr Sohn ist nach Amerika. Was soll er

hier? Er hat niemanden, der sich um ihn kümmert, sein
Weib ist tot, und er ist noch jung.“

Der Alte nickte wieder, und schwerfällig stapste er die
Stiege hinunter. Und in Den Ohren gellte es ihm: »Er
hatte niemanden mehr, Der fich um ihn flimmert.”

Das klang wie eine schwere Anklage gegen den Vater.
Nun war es zu spät, zu spät.
Und unten im Hausflur, da lehnte Die Gestalt des

Kaufmanns an der Wand, Träne um Träne rann aus
den alten Augen, heftig schluchzte die Brust, in die die
Reue zu spät eingezogen war.

So war auch er allein.
Ob er ihn jemalswiedersah, den Sohn? . .;J
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Er hat alle Sachen verkauft

Q

‚14. Kapitel.

Erna Kliem ließ das Auto sofort wenden und fuhr
nach F)ause. Mit Tränj·n in den Augen trat sie in das
Zimmer, in Dem ihre Mutter saß und ihrer stillen Leiden-
schaft, dem Lesen, srönte

»Schon zurück, Kind ?” fragte Frau Kliem erstaunt und
hob den Blick zu ihrer Tochter. .Jetzt erst gewahrte die alte
Dame die Tränen unD setzte bestürzt hinzu:

»Was ist Dir, Erna?«
Das Mädchen fiel der Mutter um Den Hals und

schluchzte laut auf.
»Beruhige dich dochi Sprich

Fassungslosen zu.
Eine geraume Weile dauerte es, bis Ertia den Schmerz

überwunden hatte und stockend von dem Zusammen-
treffen mit Paul erzählte.

»Und ich glaubte,“ fuhr Erna, deren Stimme fast
vom Weinen erstickt wurde, fort, »jetzt würde alles gut
werDen. Jetzt würde alles gut werDen. Jch freute mich
schon so sehr aus das nächste Wiederseben. wenn Paul
hen Schicksalsschlag überwunden hat. Er floh vor nur;
ich fah es an seineijesichh wie unangenehm ihm Das
Begegnen wart K- (Satt, Mutter, er liebt mich doch
nicht! . . .“ i

Docht.“ rief Diefe Der

ehe er °

‑ war er fchon fort. 

F) ' Frau Kliem stand ratlos und streichelte der Tochter
aar. -

»Das hab’ ich kommen sehen, Ernchen, du haft es ihm
su deutlich gezeigt.«

„Stein, Mutter, neint Mit keiner Silbe habe ich mich
oerraten. Jch freute mich, als ich ihn so plötzlich traf.
Und heute sollte er ja doch fort. Jch wollte ihn noch ein-
mal sprechen, bevor er nach Oberschlesien geht. Da nimmt
er Reißaus. ‚Sich hätte beinahe sgerufen, aber ich be-
herrschte mich. Mutter, es wird mir doch schwerer, als ich
Dachte. Vielleicht wirD’s nie.”

»Vielleicht wirD’s nie l“ wieDerholte Frau Kliem leise
and nici'te.

»Armes Mädel, armes Mädelt«
Die beiden Frauen schwiegen und gingen ihren Ge-

danken nach.
»Er sah so elend aus , fing Erna plötzlich wieder an.

‚Db er etwa leiDenD ift ?«
»Kind, das verstehe ich vollkommen. Die letzten Wochen

der Krankheit seiner Frau, der fortwährende Hummer, Die
Not, die fressen jedem Menschen am Lebensmark. Nicht
zuletzt auch fein Zwist mit dem Vater.«

»Der arme Mensch, er dauert mich. Vom Vater ver-
stoßen zu sein, das muß schrecklich fein.“

»Selbst gewollt, meine liebe Ernai«
»Sei nicht hart, Mutteri Er tat’s um einer Liebe

willen. Und ich gebe ihm recht. Jch täte es auch. Und
wenn ihr mich verstoßt, ich bleibe doch Paul Werner
treu, weil ich ihn liebe. Zwischen Vater und Sohn, ein
itein im Wea.« .

»und zwischen dir und Paul? Ein Schatten, mein
lind. ein Stein«

Erna sah die Mutter groß an.
»Ein Stein im Weg? Und meine Liebe sollte

nicht stark genug sein, den Stein an den Wegrand zu
·Irückeii?«

»Wer weiß ?«
»Mutterl«
Frau Kliem sah die Tochter an. Mit beiden Händen

faßte sie den Kopf des Kindes, zog die Stirn an ihre
Lippen und sagte leise:

»Ich wünfch’ Dir Glück, von bergen, mein Kind.«
»Jst Vater schon zu Hause ?«
„Stein, zur Sitzung. Dann fährt er mit Paul Werner

zum sBahnhof.“
Jni Nebenziinmer klangen Schritte-
»Der Vater l“ Erna sprang auf.
Eberhard Kliem trat ein, ernst und bleich, mit ge-

furchter Stirn·
h Wortlos trat er auf Erna zu und reichte ihr die
unD.

»Vater? Was ift’s ‘P" fragte Das Mädchen ängstlich.
„(Etwas lInangenehmes ?“

l

-‚ Er nickte.
»Vater, mit Paul Werner ?“
»Ja: Kind. Er hat den Vertrag zerrissen und mir

die Stellung vor die Füße geworfen“, sagte er dumpf.
»Ah l“ kam es Mutter und Tochter fast gleichzeitig

vom Munde.
Erna nickte und blickte die Mutter an.
»Darum floh er l“ setzte sie leise hinzu, und eine neue

Tränenflut ergoß sich über ihre blassen Wangen.
»Du hast ihn getroffen ?« fragte Kliem.
»Ja l“ lind Erna berichtete kurz.
Kliem nickte. . . .
»Er ist fort von hieri«
»Fort?«
»Noch Amerikal« _
Ein Schrei gellte durch das Zimmer-, und Kliem

hatte gerade noch Zeit, die Wankende aufzufangen
Behutsam trug er Erna zum Sofa.
»Armes Mädell« sagte er erschüttert.
»Ich kann's nicht ändern. Es ist sein Wille. sich

wollte _ihm helfen, in Der besten Absicht. Wenn er nicht
mag, zwingen kann ich ihn nicht.“

»Und ist er wirklich fort?“ fragte Frau Kliem.
»Wirklich fortt— Die Sachen verkauft und auf und da-

von. Als ich den Brief bekam, fuhr ich sofort hinaus, Da
Und auch sein Vater war Draußen,

‑
l

auch zu spat.« _
Er itünte den Kopf und arnbelte.

ixsortietzung tot-It i


